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Meine Herren !
y

ie ſind es , welche zu Verfertigung

Ee dieſer Abhandlung Gelegenheit

gegeben , Ihnen gehört ſelbige auch mit

recht zu , und ich könnte ſelbige auch un -

ter keiner glüflichern Begünſtigung er “

ſcheinen laſſen . 9)

Als ich an denen Nachrichten arbei -

tete , welche Sie , meine Herren , mit

Ihrem Beyfall beehret haben : ſo habe

ich eine große Anzahl von Materien

»C geſamm -
*) Beſiehe die folgende Erinnerung .
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geſammlet , von welchen ich damals fei -

nen Gebrauch zu machen glaubte / aus

Furcht , ic < möchte die ordentlichen

Gränzen einer furzen Unterſuchung und

das Ziel der vorgelegten Frage über “

ſchreiten .

Seit der Zeit , habe ic das Gedicht

des DO B. Tſcharners von der Kunſt

das Land zu wäſſern
gelt

ſen , nebſt die -

ſen auch die Nachrichten de ? Herrn Sta

pfers , weiche ſich in Ihren Sammlun -

gen befinden . Da ic < nun von ihren

Begriffen und Betrachtungen berei -

<hert worden : ſo habe ic ) neue Ber -

ſuche angeſtiellet , ic < habe Proben ger

macht, ic < habe mich hin und wider

be -



berathſchlaget - ich habe Anmerfungen

dazu geſammlet : aus allendieſen iſt end -

fich eine Sammlung von lehrreichen Un -

terrichten entſtanden , von welchen ich

glaubte / daß ſie dem gemeine „ Weſen

nüzlich ſeyn könnten . In dieſer Abſicht

überliefere ich ſolche dem Druk , in Er -

wartung daß eine geſchiftere Hand als die
meinige , ein vollſtändiges und zuſam -

menhängendes Werk von Wäſſerung der

Wieſen möge entwikeln und . verfertigen ,

Es iſt dieſes eine Materie , deren Wich -

tigfeit Sie , Meine Herren , ſelbſien am

beſten gezeiget haben ,

Belieben Sie dieſe Arbeit als ein

Zeichen meiner Verehrung und Ehrer -

19% bie -
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Gbiethigfeit gegen Sie anzunehmen . Die-
ſe Gelegenheit habe ic ) mit eben ſo viel

Vergnügen als Begierde ergriffen , Jh -

nen dieſen ſhwachen doc < aufrichtigen

Beweiß meiner Empfindung , meiner '
Hochachtung und Erfentlichfeit an den

Tag zu legen , mit welcher ich die Chre

habe zu ſeyn

Meine Herren ,

Dero

unferthäniger unb gehorſamſtex
Diener

JT. BERTRAND .

Pfarrer zu Orbe .

Eriti -
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Erinnerung .

s ſind ſchon einige Jahre , daß die öcono »

miſche Geſellſchaft zu Bern , welche alle »

zeit bemühet iſt zur Beförderung ves Feldbaues

und zum Wohl der Völker etwas beyzutrageny

zu einem Borwurf des Preiſes vorgeſchlagen

hat : Die Wäſſerung der Wieſen und

die Austroknung der Sümpfe , Ueber

dieſe Materie erſchienen viele Unterſuchungenz

Der Verſuch , welchen der Berfaſſer dieſer

Abhandlung überreicht , wurde mit Lobſprüchen

aufgenommen , es war aber nur ein Entwurf

von dem Werk , welches er jezt hervortretten

käßet ; es hat aber nichts gemeinſchäftliches mit

Dein :
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denſelben als nur den Inhalt und die Grund -

ſäze. Der Innhalt deſſelben iſt in vielen neuern

Ausſichten unterſuchet worden , und die Grund »

ſäze in einer ſolchen Weirläuftigkeit auseinan =

der geſezet , als es eine eben ſo weit ausſehende
und nöthige Materie erfordert .

Der Berfaßer hielte dafür , daß er zu dieſer

Abhandlung etliche Kupferplatten fügen müſte ,

wodurch er das Berſtändniß der unterſchiede «

nen Arbeiten , die er anzeiget , erleichtern kön »

nez ; allein es hat geſchienen als würde man da »

durc ) das Leſen der Abhandlung vergeblich un »

terbrechen , wann man den Leſer bey einem jed »

weden Borwurf des Textes auf die Kupferplat »

ten verweiſen würde . Die Anweiſung der kehr»

Art iſt klar ,/ deutlich und einfältig ; ( beſiehe
das ] . und folgende Capitel . ) Diejenigen

welche alles in die Ausübung bringen wollen

und dabey das Werk gänzlich werden geleſen

haben ,



|
haben , die werden ihre Blife auf die Figuren

|
werfen , welche ihre Begriffe vergewiſſern wer »

den , die Grundſäze verſammlen , und alle Lehr»

) ſäze wieder ins Gedächtnis bringen / welche in

" dem Text ſelber enthalten ſind ,

„

Es iſt dieſes eine Art der Wiederholung ,

oder ein Gemähl , in Geſtalt einer bildlichen

Vorſtellung .
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IPBieſen , ſowohl beſtändig als wech -
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Von



Von dem Woſſer , wie ſich ſolches
zur Land - Wirthſchaft verhält ,

oder

Abhandlung von Wäſſerung der

Wieſen .

Das x. Capitel .

Welches ſtatt einer Einleitung dienek .

< 4 Nuzbarkeit der Fütterungen ,
5 )

) ; Der verbunden , ein Theil unters

< = = 700 % ſtüzet den andern .

Zu dem Unterhalt derMenſchen braucht man

Felder und Getraide : Das Vieh iſt nöthwen -
dig zu dem Anbau der Länder , und die Wie -
ſen verſ <affen dem Wieh die Fütterung . Des -
rxohalben dienet man der

Geteuihaſt mit been
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ßen Nuzen , wenn man ihr die Mittel anzeiget ,
wie man die Abgaben der Wieſen vermehren

kan . Nicht allein das Vieh , welches die Län »

der bearbeitet und die Düngung , welche ſie

fruchtbar machet , ſtehen in einem Verhältniß
mit der Fütterung , welche man daraus zie -
Hetz ſondern man macht auch dur < Hülfe dev

Wieſen wieder Nahrungen / man mäſiet Oh -

ſen biß zur Bollkommenheit , man unterhält

Kühe , welche Kälber bringen und allerley Art

der Milchſpeißen geben , man zieht Schaafe )

welche den erſten Stoff zu den Tuch - Mänu ?

fakturen verleihen , dadurch verſchaft man ſich

Leder , Unſchlitt , geſalzen Fleiſch u . ſ. w. ent »

weder zum häußlichen Gebräaum oder zum

Verkauf . Die Handelſchaft mit dem Bieh

iſt ein ſehr anſehnlicher Gegenſtand , die Aus -

fuhr deſſelben iſt leiht , der Verkauf ſo vortheil *

haft als gewis . Alles was man daraus zie ?

Het , iſt ein Produkt des Landes , nechſt dem

Getraid iſt dieſe Waare zum Unterhalt des

Menſchen die allernüzlihſte , folglich iſt ſie es

auh , welche die Bevölkerung der Länder am

meiſten begünſtiget und welche die Reichthümer
eines Staats am ſicherſten vermehres |

In der That , die Waid - Länder ſind dieje -

nigen , worinnen die Handwerker und Manus

fakturen am leichteſten ſich erhalten , dieweil

ihr Anbau wenigere Hände erfordert , als

alle andere , und dennoch mehr Nahrung und

Unterhalt verſchafft , Die Arbeiten , PIE|
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ſie erfordern , ſind nicht ſo mühſam , dahero
erwerben oder erlangen die Anbauer deſſelbi -

gen eine weit ſichere Geſchicklichkeit zu denen

feinſten Werkery .

Man werfe nur einen Blick auf die unker -

ſchiedenen Herrſchafftlihen Güter eines Can -

tons : welche ſind wohl die ſruchtbarſten ?

IBer ſind die , welche ſich am vortheilhafteſien
verpachten ? Wer ſind die , wo der Pachter ein
Gut weit beßer macht , ohne dem Cigenthümer
deſſelbigen zu <aden ? es iſt kein einziger Beſi »
zer der Güter , die nur ein wenig anſehnlich
ſind , der nicht bekennen muß , wenn er anderſt
aufrichtig reden will , welcher nicht ſollte erfah »
ren haben , daß es diejenigen herrſchafftlichen
Güter ſind ; alltwo die Fütterungim gröſten Ue -

berfluß vorhanden iſt ,

Dann diejenigen Güter , worinnendie Wiee -
ſen mit dem Feldbau in keiner Gleichheit ſie -
hen , gelangen niemalszu einem gleichgeltenden
Werth , ſondern verurſachen das Unglück des -

jenigen Anbauers , der ſim damit beläſtigek , ſeine
ſchlecht gebauten und gedungten Felder tragen
ihm wenig ein , die geringe Anzahl des Vies -

hes , welches er dabey unterhalten kan , und

welches noch därzu durch die übermäßige Ar -

beit und Mangel des Futters ganz ſchwach
wird , gereichet ihm zu keinem Berkauf , brin »

Het au < nicht den geringſten Nuzen zuwege .
NZ Der
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Der Eigenthümer wird ſchlecht bezahlt , und

der Pachter geht zu Grunde .

Dieſe unterſchiedene Betrachtungen , welche

ich nur anzeige , haben alle aufgeklärte und

Patriotiſche Gemüther bewogen , welche nemo

lim zu unſerer Zeit ſich dahin bemühet habeny
den Feldbau in einen blühenden Stand zu ſe *

ken , daß ſie die Vermehrung und Werbeße -

rung der Wieſen als denGrund zu der geſam ?
ten Land - Wirthſchaft angeprießen haben .

Herr Patullo hat hierinnen die ſicherſte und

vortheilhafteſte Art gelehret . Indem er von

dem Lichte der Engeländer aufgekläret iſt , ſo

zieht er ihren Entwurf von dem Feldbau kurz

zuſammen z; er thut den Vorſchlag , daß man

mit dem Getraid, der Gerſten, Waigken u , [. f.

und mit dem künſtlichen Graß , Klee , Spani -

ſchen Klee ( Sain foin , wie es die Franzoſennen ?
nen ) Lucerne , Hörner - Klee , oder ewigen

Klee , Ray - Gras u . ſ . w . abwechſeln ſoll ; er

ſezet zum Grund die Vereinigung der Herr -
ſchaftlichen Güter , die Abſchafſung desDurch -

lauffens der Gemeinden , und der Gemeinpläz /
wie auch der Brachfelder , als unüberwindliche

Hinderniße bey der - Vermehrung der Fütte »
rung ; er ſezet an deren ſtatt künſtliche , die dass

jenige erfezen , was ſonſt die Natur zu verſagen
ſcheinet , er zeigt , daß dieſe Art des Anbau ?

ens nicht allein vierfach einbringe , ſondern au <

den Pacht eines Gutes zehenfach vermehre .
Dieſer
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Dieſer Vorſchlag ,welHer dem Anſehen nag
Übertrieben zu ſeyn ſcheinet , wird in dem Ver -

ſuch von der Verbeſſerung der Länder ,
mit ſolcher Feinheit und Wahrſcheinlicmkeit ges
zeigekt; daß man nichts daran ausſezen kan .

Wir halten indeſſen ni <t dafür, daß ſich dies

ſer Vorſchlag in allen Ländern gebrauchen
laſſe . Denn es giebt Oerter , wo die Füt »-
terung im Ueberfluſß ; wächſt , hingegen die Kör »
ner nicht können fortkkommen , allwo der allzu «
ſchnelle Abhang des Landes , die ſteinigte und
ungleiche Oberflächen die Arbeit des Pfluges
ſchlechterdings verhindern .

Dieſe Wirthſchaft erfordert übrigens Arbei -

ten , daß es beßer wäre , wenn man ſie erſpah »
xen könnte , und Bemühungen , wel < e von den

unordentlimen Jahrszeiten zuweilen unmöglich
gemad < t werden , Hände , die man doch gar zu
oft entbehren muß , oder die man ſich nicht an -

Dderſt als mit großen Unkoſten verſchaffen kan .

Man zertrenne oder vereinige dieſe Schwies -
rigkeiten , ſo entſtehen doch große Unſchicklih -
Feiten daraus , welche ſich der Vollziehung des

ſonſt ſchönen Plans des Herrn Patullo entge -
gen ſezen .

Es iſt derowegen ſehr nothwendig , Mittel
ausfündig zumachen , wie man aus den natür »

lichen Wieſen alle Vortheile ziehen könne , die -

A 3 ſie
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fie nur immer mögen verſchaffen . Die gan +

ze Kunſt beſtehet in der Erkenntnis / in der
Einleitung und Austheilung des Waſſers /

welche ſelbige wäſſern 3 dieſe Kunſt , welche
durc < eine vernünftige Betrachtung ins Licht

geſezt und durch eine genaue Ausübung wohl

Überlegt iſt , verſichert uns die Verbeſſerung

der Wieſen , ihre lange Dauer , die Ber ?

mehrung ihrer Abgaben , die Verxingerung

der Arbeit , ' der Zeit und der Unkoſten . So

ſiehet das Vorhaben aus , welches ich mir in

dieſer Scrifft vornehme zu unterſuchen .

J < habe Urſache zu glauben , daß die Land »

leute mir vor meine Bemühung danken wer -

den . ' <h habe mich nicht allein begnüget y

meine eigene Beobachtungen in Ordnung zu

bringen ; ſondern ich habe auch ſelbſten alles ins

IBerk geſezet , was nur nüzlich zu ſeyn ſchiene .

Ich habe die Lehrſäze der Alten miteinander
vereiniget , und dabey den Gebrauch der jezt

lebenden Leute angezeigt : T < habeihre Vor -

theile und Nachtheil unterſuchet , meine Zwei »

fel dargegen vorgelegt , meine eigene Erfahrung

angeführt , und in dieſer wichtigen Sache
nichts auſſer Acht gelaſſen . Je älter , je gemei -

ner der Nuzen der natürlichen IPBieſen iſt , je

mehr muß man ſich bemühen , ſie zurVollkom -

menheit zubringen . Jezt ſehen wir mit großen

Vergnügen , daß unſere Landsleutke von dem

Nuzen überzeugt ſind , und daß ſie ihre Meun
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und ſchädliche : Vorurtheile dem gemeinen Be -

ſten aufopfern .

Man hat ſchon zu unteyſhiedenen Zeiten und

an verſchiedenen Orten viele obrigkeitliche Beo

fehle gegeben , die unnüzen Wein - Stöcke zu

unterdrucken , ſie ſind ſchlecht vollzogen wor -

den ; allein die Eigenthümer dieſer niedrigen

Meinberge , die auf keinen re <hten Abhang

lagen , ſind Zeugen von dem Vortheil , wel »

<Hen gewäſſerte Wieſen einbringen , ſie haben

die Weinſtöcke ausgeriſſen und daſelbſt Wie -

ſen angelegt , ohne daß man zu ſcharfen obrig -
keitlichen Befehlen ſeine Zuflucht hat nehmen

müßen . Endlic ) iſt auch die Wäſſerung den

künſtlichen Wieſen ſehr zuträglich , ſie kommt

bey nahe dem Mergel und dem Miſt gleich ,
mit welchen man ſonſten die Wieſen düngen
oder fett machen muß , es haben auch alle Gü -

ter den Mergel ni <t an der Hand , da doh

ordentlicher Weiſe die Kornoder Frucht - Felder
ſv viel Dung erfordern als man nur immer zu

wege bringen kan .

Es iſt aber noh eine Betrachtung vorhan -

den , welche wir nicht mit Stillſchweigen über -

gehen müßen . Die Waſſer - Wieſen ſind
auch vortheilhaftig zu Anlegung des Flachs und

des Hanfs , deſſen viel vermehrter Wuchs uns

in Stand ſezet , daß wir der Baumwolle gar

leimt entbehren können : maſſen die Länder un -

ſerer Himmels» Gegend ihre Pflanze nicht er -

AY 4 ragen



fragen und herfürbringen kan . Dieſe Sache
iſt ſehr wichtig .

Ueberall ſpinnet man Baumwolle , überall

Hedienet man ſich der baumwollenen Tücher
der Einkauf dieſer Materie l1äget aus unjerm

Land eine groſſe Summa Geldes hinausziehen ;
Die man aber zurück halten könnte , wenn unſer :

Flachs und Hanf allgemeiner , ſchönerund beſs-

ſer ausgearbeitet würde, Hauptſächlich braucht

man zweyerley Farben zu den wolienen Tüso

ern , nehmlich rothe und blaue , beede aber

Eönnen auch auf unſern Hanf und Flachs eben

ſv gut aufgetragen werden ais auf Cotton .

Dax Türkiſche roth oder Leibfarbe iſt nur

ein und andern Handwerkern oder Künſtlern

bekannt , es har aber auch ein guter Freund
mir ſelbige enrdecker , und ſo wohl in 6roben
als im kleinen , Proben davon gemacht ; die

Farb hat das Ausſieden ſehr wohl gedallen

und auch das Waſchen gelitten , die blaue

Farbe iſt gar kein Geheimniß mehr .

Diß iſt es , was im mir vorgenommen habe ,
in dieſer Einleitung zu erklären . Indeſſen fiel
mir ein Werk in die Hände , welches im ver ?

gangenen Jahr zu Paris gedruckt iſt , dieſes
verbindet mich , noch einige Betrachtung mit

anzufügen . Der Titul dieſes Buhs iſt : Prae -

ſervativ wider die Agromanie , oder : der

Akerbau in ſeine wahren Grundfäze gebracht ,
Gleichwie nun der Verfaſſer dieſes Buchs ſich

von
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von der - Meinung aller Akersleute weit entfer -
net , alſo wird es mir erlaubt ſeyn , ſeiner
Meynung nicht zu folgen .

« 33 Pag . 116 . behauptet er , daß die künſtlich
" angelegten Wieſen keine grüne Fütterung

», herfür bringen , daß die Ochſen , weiche man

95 quf eine ſolh <e Wieſe eine Zeitlang weyden

», läſſet , vielmehr verderben als fett werdenz

5 daß man ſim wohl fürſehen müße , die Kühe

»; welHe Milch geben ſollen , nicht damit zu

»» füttern ; ja ſo gar wann ſie von ohngefehr

„ , auf dieſe Wieſe kommen , ſo laufen fie in

55 Geſahr , von ſolH <em Futter umzukommenz

5 es ſey auch nicht zuträglich eine große Heer -

» de Schaafe darauf zu treiben .

Es ſcheinet ,als kenne der Verfaſſer die künſt?
lichen Fütterungen niht , welche hauptſächlich

dazu beſtimmet ſind , . daß man das Vieh mit

grünenGras ernähre und ſich des Lucernen Klees

und gemeinen Klees bediene : er weiß nicht ,
daß man das Vieh ganz und gar nicht auf ſol »
< e Felder und Wieſen weyde , ſondern daß

man nur das Gras denen Pferden , Ochſen ,
Kühen , Schweinen und Scaafen in ihre
Krippe lege und daß man in Anſehung des

APiken - Graſes ( Sain foin ) der Eſper ( elpar -
cette, ) des Hanenkamms , und türkiſchen Kles

berklees , Heu daraus mache . Mankan hier ?

über zu Rathe ziehen , den Berſuch von Ber -

beſſerung derLänder , da wird man ſehen, daß
M ; man
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man die Shaafe nur auf die Felder treiben

ſoll , wo Ruben - Saamen ſtehet , oder unge -

bautes Land , ( das iſt Eſpanen )wo kurzes und
dünnes Gras wächſet .

», Eben dieſer Verfaſſer gehet p . 184 . ge -

55 rade auf die Wäſſerung der Wieſen loß .

» Die Schrift - Steller , ſagt er , welche die

3) Berbeſſerung des Feldbaues entwerfen ,
>», zum Nachtheil der alten Abflüſſe oder Aus «

3, Sieſſung der überflüßigen Luell - Waſſer ,
5» die ſchlagen nichts anderſt als koſtbare Ar -

») beiten für . Wir wollen eine benahtbarte

>» Ma<ht nicht um das betrübte Geſchenke

», neiden , wann ſie Dämme aufwerfen müſ -

», , ſen , welche ſo zu ſagen , das beynahe über

», ihrem Haupte hängende Meer einhalten

» und ſelbiges zwingen , ihr eine ſimere Frey -

5) ſtatt zu laſſen , und ihr etliche fruchtbare

55 Länder zu vergönenz ſind aber die Früchte ,

955 welche ſie daraus erndten , ſo viel werth ,

55 als die ſchrekende Unruhen , welche ſieihnen
9, verurſachen müßen ?

Was haben denn die fleißigen Holländer dem

Herrn Verfaſſer zu leide gethan ? Sie haben

ſich ein Land verſhaft , welches die Werwun -

derung aller derer an ſich ziehet , ſo ſelbiges in

Augenſchein nehmen . Niemalen haben ſie die

Unruhen gekannt , welche er bey ihnen vermei »

net . I < habe mich einige Jahre in Holland
guyfgehalten , ich habe daſelbſt eben ſo ruhig

ge -

BEN
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geſchlaffen als auf unſern veſt gegründeten

Bergen . Weder ihre zahlreiche Einwohner ,

noch die Fremden , welche daſelbſt von allen

Theilen der Welt anländen , haben ſich jematen

gefürchtet , von dem Waſſer erſäuft zuwerden .

Cin. dieſem neu gemachten Land ſowohl als in

denjenigen Ländern , welche nur der Naturzu

verdanken ſind. , iſt das Gute mit dem Böſen

vermiſchet . | Bergigte Länder ſind dem Cin ?

turz und dem häufigen Schnee untertvorffen

ie platten Länder denen UeberſMwemmungen ,

die warmen dem Erdbeben , die kalten andern

ſchädlichen Zufällen , und . das iſt das Schic >-
ſal aller menſchlichen Dinge . Cs mag nun dae

mit beſchaffen ſeyn / wie es wolle , ſo ſehe ich

nur einen einzigen Einwurf , der eine Acßtung

verdienet , er iſt genommen von den auſſeror ?

dentlichen Unkoſten , welche eine ſolMe Einrich -

tung erfordert .

Ich bin hierinn eins mit ihm , daß der Aufs

wand niemalen weder den Profit noh die An ?

nehmlichfeit , welche in gewiſſen Fällen noh in

einem weit höhern Werth ſtehet , überſteigen

müße . Jedoch ic ) <meichlemir mit der ſüſſen
Hofnung , daß man mit der Einrichtung der

Sirthſchafft , welche ich vorſchlage , wird zu -

frieden ſeyn . I < gehe nimt damit um, daß

ich die Länder überſchwemmen wollte , oder das

Erdreich in die Waſſer vergraben , wie dieſer

Verfaſſer ſcheinet vorauszuſezen . Cs kommt

nur ſchlechtweg darauf an , ſie mit Pepſinun
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und guten Grund zu tränken , Grund und Bo»
den oder die Wurzel damit zu erfriſchen und

Hiedurc < mit wenigen Koſten die Heu - Erndte
veichlich zu vermehren .

Das 2 . Capitel ,

Die Wäſſerung der Wieſen .

CCH habe ſchon zum voraus angemerket /„) daß es zweyerley Wieſen gebe , Wieſen
von der Natur und Wieſen von der Kunft
angelegt . Künſtlihe Wieſen ſind diejenige ,
welche durch ) gutes Umackern und fette Dun -

gungen ſind zubereitet und beſget worden , mit

Klee und allerley Art Saamen von Heu - Blu »+
men , welche taugli < ſind , das Wieh im

Stall zu füttern , es mag nun hernach ! s

Gras oder als gedörtes Heu gebraut wer -

den . Natürliche Wieſen ſind diejenige , wel -

<e natürlicher Weiſe ordentliches Gras und

Heu geben , ohne daß ſie beſämet und ange ?
bauet worden ſind . Dieſe natürliche Wieſen

ſind entweder trockene oder gewäſſerte . Die
trockene önnen verbeſſert werden durch guten
zuſammgefaulten Miſt und fetten Duug /
welchen man den Herbſt über darauf breitet .

Gewälſſerte ſind diejenige , welche können an -

gefeuchtet werden , oder welche ſchon durch na -

türliches Waſſer feu <t ſind . Dergleichen
Wieſen nun liefern eine recht reihe Heu- 1 . ,
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de . OxydentliHer Weiſe mähet man ſie jähr -
lim dreymal ab , auch öfters viermal , wenn

man anders das Vieh im Herbſt nicht darauf
getrieben hat , und es iſt gar nichts ſeltnes/y
daß man von einem Tagwerk 4 oder 8 mal

ſo viel herunter bringt , dergeſtalt , daß dieſe
IPBirthſchafft ſeit funfzig Jahren um das drey -
fache und zehnfache die Abgaben vieler ſc <wei -

zeriſchen Herrſchaften vermehret hat . Die

IbBäſſerung der Wieſen iſt keine neue Erfin -
dung . Der Gebrauch oder die Gewohnheit zu
wäſſern , und die Wieſen zu befeuchten , um fie
in einen beſſern Stand zu ſezen , wird in ei -

nem Ort mehr in andern weniger beobachtet .

Als zum Exempel in Dännemark , in Holſtein ,
in etlichen Gegenden von Sachſen und Thü »

ringen , in Italien und Piemont , ſie ſind auch
nicht ganz unbekannt in Frankreich , man be -

dienet ſich derſelbigen in etlichen Gegenden der

Provence , Languedok , Dauphine , und etlichen
andern Provinzien - Die Schweiz bedienetk

ſich einer unendlichen Menge vonWäſerungen ,
Die ſie ſelber erfunden , aufgeri <tet , veränderk ,
und eingeleitet , mit einem ſolHen Fleiß , wels

<her dem Geiſt dieſer Nation Ehre briuget .

Der Canton Bern , den im am beſten kenne ,
brauchet derſelben viele , deren Erfindung und

guten Fortgang man nicht genug bewundern

kan . In den fruchtbaren Thälern des Aargauy
welche von der Sour und Wigger benezet Vren ,
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den , iſt ſo zu ſagen kein Tropfen Waſſer , der

nicht zum Profit gemacht wäre . Dieſe beeden

Flüße , welche gleich bey dem obern Eintritt des
Shals genommen werden y vertheilen ſich in

tauſend Canäle , man ſiehet da kieine Bäche ,
welche in unterſchiedene Waſſerleitungen ge -

führet , durch ändere Bäche durchfließen ' und

bis zum dritten Ablaufeinander kreuzweis dur <-
ſchneiden . Zuweilen ſiehet man auch Rinnen

oben über denen , die in dem Erdreich fließenz
übrigens ſind es lange Röhren , welche auf ei -

ner Reihe von Stüzen , von Holzböken oder

Gemäuer liegen , welche das Waſſer durch ei -

nen hohlen Weg eines Baches oder eines

Thals ableiten , um die Wieſen damit zu wäſ«-
ſern , welche gegen über liegen . Aufallen Sei »

ten findet man Teiche , die beſtimmt ſind , die

Gewäſſer darein zu verſammlen , dieſelbige zu
verbeſſern und ſchicklich zu vertheilen . Ocffiers
ſchöpfet man das Waſſer aus bewegenden
Maſchinen oder Waſſer - Eymern , ( das iſt ,
Waſſer - Rädern , die von Flüſſen getrieben

werden, ) damit man ſolches auf diedbern Thei ?
le einer Wieſe kan erheben .

Ueberall hat man Brunnquellen geſuche
und man findet ſie aus überfiußig 3 man hat

Berge angebohret , und Felſen geſprengetz man

hat Bäche aus den tiefen Abgründen gez0 »

gen , wo ſie ohne Nuzen fließen , und ſie auf
die trockene Ebene abgeleitet , welche ſie frucht -
bar gemacht haben 3; aus dem Schooß der

Sümpfe
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Sümpfe hat man Bäche heraus gehen laſſen ,
welche die niedrigen Felder befeuchtet und zu

gleicher Zeit die Sümpfe vertrocknet haben .
Die Ausländer , welche dieſes Land mit Auf -
merkſamkeit durchreiſet , können ſim nicht ente

brechen , zu verwundern , wie ſehr die Kunſt
und der Fleiß die Natur unterſtüzet haben .

- Indeſſen aber hat man ſich bisher gar nicht
bemühet , dieſe Sache in eine zuſammenhan -
gende Wiſſenſchaft zu bringen , gewöhnlicher
Weiſe folgen die Pachter ihrem eignen Guk -

dünfen , Gewohnheit und gemeinen Gebrauch ,
und ſehen dabey weder auf Regel noch auf
Grundſäzez daher kommt es aum , daß ſie
weder aus dem Waſſer noM aus deſſen Nuzs
barbeit allen den Bortheil ziehen , den ſie doh
daraus erwarten könnten . I < habemich ſehr
verwundert daß das Dictionaire Enecyclo -
pedie , dieſer unermeßliche Schaz aller menſch?
lichen Wiſſenſchaften , noh nichts entwiklen -
des enthält , in einem Articul , der doch ſo gar

nüzlich iſtz Wielleicht wird man dieſen Fehler
no ? erſezen , in denen Articuln von Wieſen
und Wieſen - Grund , welche noch nicht zum
Borſchein gekommen ſind .

Mein Vorhaben gehet dahin , dieſe Materie
ins Licht zu ſezen , i < werde die Art und Weiſe
erklären , wie man das Waſſer ſammlen , zu -
ſammen führen , einrichten , augeinander thei -
len , verbreiten und nüzlich WENN EEE ges

ray ?
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brauchen ſolle , woferne ſie anderſt den grö -
ſten Vorrath möglicher Fütterungen herfür -
bringen , ohne daß die Vielheit derſelben ih -
rer guten Eigenſchaft ſchaden könne : Hierinn
beſtehet die ganze Kunſt und Wiſſenſchaft die

OQPRieſen zu wäſſern .

Ueberhaupt iſt es wohl bekannf ,/ daß das

IWPaſſer den Wieſen öfters ſehr nüzlich , im

Gegentheil aber denſelben ſehr ſchädlich ſeye z
es kommt hierinn alles auf die Natur des

Landes , des Waſſers und der Art und Weiſe
an , wie man ſelbiges anwendet . Alle Pflan ?
zen haben ein gewiſſes Maaß feuchter Theile von

nöthen , wann ſie wachſen , grünen . und zuneh -
men ſollen . Das Waſſer ift eigentlim das

Mittel , welches die grünend und blühend
nahende Theile in ihre Gefäße hineinführet

,d anfeu <mtet »- Das Gras oder die man -

Herley Arten der Wieſen - Kräuter , erfordern

ebenfals einen guten Ueverfluß deſſelben , weil

fonſten die trokene Wieſen , welche kein anders

als Regen - Waſſer haben , in den dürren Jah -
ren nur wenig Heu herfürbringen , wenn man

die Abgabe oder Wachsthum mit den naſſen
vder regneriſchen Jahren vergleihet . Die Er -

fahrung beweiſet es aum , daß die mit Klug -

heit gewäſſerten Wieſen weit mehr einbringen /
als diejenige , welche der Natur ſchlechthin
überlaſſen ſind . Es iſt auch eben ſo gewiß /

daß diejenige Wieſen - Gründe eines Landes ,

woraufder Regen und Schnee im Hexbſt, / im
Win -
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Winter und zu Anfange des Frühlings häufig
Fällt , beſtändig fru <mtbarer ſind . Alle dieſe Ane
merfkungen find in der Erfahrung gegründekz
welche unſer vornehmſter Lehrmeiſter und ſichero
ſter Geleitsmann ſeyn ſoll .

Auf der andern Seiten wiſſen wir daß
wennau die tief liegenden Wieſen , die Sümo
pfe und die Wieſen , auf welchen die Gewäſſer
ſchleHtausgetheilet ſind , viel Heu tragen 3 es

Denfio <) -grob. iſt , wenig Nahrung giebt , von

dem Bieh verſtoſſen wird und ſeiner Gefund »
Heit ſHädlich iſt , Die Urſache davon iſt dieſey
wei ! die Saftey die von dem Waſſer in die
Gefäße des Graſes geleitet werden , nicht ſatt »

Fam gemäßtget und zubereitet ſind , und weder

mit der Wärme der Sonne noh mit der Nas
tur der Pflanze in richtigem Verhältniß ſtehen .

Es wäre derohalben ſehr vortheilhaft , wenn

man veſtgeſezte Regeln hätte , wie man aus
den Waſſern den beſt - möglichſten Theil her »
aus ziehen und die Wieſen befeuchten könnte ,
damit ſie viel Gras brächten , ohne der Gütige
Feit deſſelben - zu &aden . Dieſe Regeln wer «

den alle erwünſchte Vollkommenheit haben ,
wenn ſie eines Theils richtig ſind , andern

Theils aber ſo leicht ins Werk zu ſezen , daß
ſie wenig Zeitwegnehmen , auch von Weibern
und Kindern verrichtet werden können , nach »
dem die WEF INGENGE

BAH
gemacht worden

IAFo



iſt . Damit wir nun na <ß der Ordnung ver -

fahren , ſo wollen wir erſtlich von der Entde -

Pung der Waſſer und ihrer Einleitung redenz

zum andern wollen wir die Kennzeichen der

guten und ſchlechten Waſſer anzeigen , nebſt
den Mitteln , wie man das eine ſoll verbeſſern
und das andere wohl anwenden . Drittens

wollen wir die Art und Weiſe unterjuchen ,
wie man das Erdreich zuric <hten , die : Waſſer -
Graben einrichten , die Teiche anlegen die

Dämme und Schleuſen bauen , und wie man

alle Arten der Waſſer eintheilen ſoll . Wir

werden auch die Zeiten , die Witterungen und

das Maas der Befeuchtung uach Beſchaffen -
Heit des Waſſers und des , Landes betrachten .

OBir wollen auch beſondere Regeln angeben von

den “ Waſſern nach der Zeit und von dem Dachs

rinnen - oder Abguß - Waſſer , Wir werden

uns auch bemühen , die beſte Art zu zeigen , wie

man die Sümpfe , die Gärten und Hanf - Fel »
der befeuchten ſoll . Das lezte Capitul joll die

QPBiederholung des ganzen Werks ſeyn und

mit wenigen Worten den Pachtern einen

Hand - Calender von Regeln , welche ſie bey
der Wäſſerung der Wieſen zu beobachten ha ?
ben , unter die Augen ſtellen .

Das 3. Capitel.
Entdekung der Quellen .

Jye-s erſte , was ſich uns darſtellet , iſt dieſes ,
wie der Anbauer ſim Waſſer eſ 9
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ſoll , dieihm an der Hand ſind ; nemlih Waſ -
ſer aus Quellen , von Behältern , von Bä -
< hen und Flüſſen , von Abgüſſen und von den

Landſtraſſen .
So wohl alte als neue Schriftſteller haben

fim bemühet , Merkmale und Kennzeichen an

die Händ zu geben , nad ) welchen man ſich bey
Auffuchung der Quellen und der unterirdiſchen
Waſſer richten kan .

Unter andern hat Vitruvius einige Furze
Abſchilderungen hievon gegeben , in dem 1. Cap -
im X1I1 . By ſeiner Baukunſt ; ich will den

Turzen Innhalt von den Anmerkungen dieſes
' berühmten Baumeiſters anführen , und die An »

merkungen eines Palladi , Plinii , Caſliodori ,
Kircher8 , des Paters Johannis Franciſei und
des Belidors zu denſelben fügen .

Die Gewäſſer ſind für ein Land von ſo groſe
ſer Folge , daß man ja kein Kennzeichen über -
ſehen ſoll , welches zu ihrer Entdekung etwas

beytragen könne . Ob nun ſchon ſelbige in un ?

terſhiedenengedrukten Werkern angezeigt ſind
ſv glaube im doch , daß bey einer Abhandlung
von Wäſſerung der Wieſen ein nothwendiger
Artikel fehlen würde , wenn ich ſolchen auslaſe
ſen wolte .

Erſtlich kan man die verborgenen Quellen bey
ſtiller Witterung erkenpen , wenn man ſich furz
vor Aufgang der Sonne mit dem Leib auf die
Erde niederlegt , das Kinn aufſezt , und die obe -

2 ve



xe Fläche des Landes genau bemerket ; wird mä

aufeiner gewiſſen Stelleeiniger - Dünſte gewahr )
welche ſich aufwallend erheben , ſo darf man

köühnli <m an ſelbigem Ort aufgraben . Dieſe
erſt vorgeſchriebene Stellung iſt nothwendig die

Probe zu machen , dieweil ſiH das Geſicht ,
nicht höher als es ſoll , erheben wird , und wird

ſich ganz genau nach der abgemeſſenen . Ebene
oder Gleichheit des Erdbodens , welchen man

erforſchen will , ausbreiten .

Palladius gründet ſich mit Recht auf dieſes
Merkmal , welches er noh vollfommener zu

machen ſuchet . Er giebt uns den Rath , daß
man ſich beſonders im Monath Auguſi darnach
richten ſoll , das iſt , zu einer ſolchen Zeit , in

welcher die Duft - Lömer des Erdbodens weit

geöfneter ſind , und deren Düften einen viel

freyern Weeg eröffnen . Er will auch habeny
man ſoll wohl Achtung geben , daß die Pläze /
aus welchen man die Ausdünſtung wird aufs »

ſieigen ſehen ; auf ihrer Oberfläme dur < aus

nicht feucht ſind , ais wie ſonſt ein Sumpf iſt ,
welcher Wäſſer genug geben könnte , aber von

ſchlechter Beſchaffenheit ſeyn würde .

2 . „„ Caſiodorus führet in ſeinem Brief an

» den Theodorich ein Kennzeichen an , wels?
5 Pes einen Bergleich mit ae hat ; die

» erfahrnſten Brunnen - Meiſter haben ſolches

» für untrüglich gehalten , wann nemlich ,

»» wie er ſagt , nach Aufgang der Sonne man
»» Sleich -
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» HleiHſam eine Wolke von kleinen Fliegen
») ſiehet , welche gegen die Erde Aiegen , abe
5) ſonderliM aber wann ſie beſtändig auf einer
» Stelle auf und nieder ſteigen , ſo hat man

»» daraus zu ſchlieſen , daß ein Waſſer da -

») kunter verborgen ſeye ,
3 . Wenn man nun aus dieſen äuſſerlichen

oder andern Kennzeichen , Ucſache hat zu wuth »
maſſen , daß ein Waſſex ſich an dieſem Ort be -
finde , ſv muß man um ſich deſto beſſer davon
zu verſichern , folgende Probe anſtellen .

Wann man das Erdreich auf 5. bis 6.Schuh
tief ausgeholet hat, und ' 3. Schyh in die Brei -
te , ſo ſtellet man bey Untergang der Sonne
in den Grund dieſer Grude , einen umgewand -
ten Keſſel oder ein Beck von Zinn , welches
inwendig mit Oel beſtrichen iſt , Hierauf ver -
ſchlieſet man den Eingang dieſes Brunnen mit
etlichen Brettern , welh <emit Waſen odex/Erd -
reich zugedekt werden ; findet ihr des andern

Morgens früh einige Tropfen Waſſers , weiche
ſich inwendig anden Keſſel oder an das Becken
hängen ; ſo iſtes ein gewiſſes Merkmal , daß
dieſe Stelle Waſſer - Adern in ſich enthalte .
In Mangel aber eines metallenen Geſchirrs ,
könnte man ſich auch eines ungebraunten Ha -
fens bedienen , ohne daß man nöthig habe , ſel -
bigen mit Oel zu beſchmieren . Iſt nun Waſ -
ſer vorhanden , ſo wird ſich dieſes Gefäß inwen -
dig und auswendig mit Feuchtigkeit bedekt

B 3 befin »



befinden , wann anderſt die Quelle vielWaſſet

hat . Um mehrer Sicherheit willen kan wan

auch unter dieſe Gefäße etliche Hände voll

OPollen legen , damit man ſehen kan , ob viel

IWaſſer herausgehet , wenn man ſolche zuſam ?

men drücfet . Alle dieſe Kennzeichen ſind un -

trügli <h/ und durch eine beſtändige Erfahrung

befräftiget .

Ein anderer Verſuch . Man wird auch mer »

ken können , daß unter dieſer Höhle unterirdi -

ſches Waſſer ſey , wenn man eine angezünde -
te und mit Lel voll angefüllte Lampe hinein »

verſchlieſet , ſo findet man ſie des folgenden Ta »

ges befeuchtet ' , abſonderlih wenn noh ein

Theil von dem Tochtund dem Oel übrig wärez

welches ſich nicht ganz und gar verzehret .

Der Pater Kircher, zeigt in ſeiner Abhand -

lung von der Magnetiſchen Kraft im zten Buc <ß

im 7ten Cap . eine Erfahrung an , die eben ſs

leicht als gewiß iſt ; er verſichert daß er ſich der -

ſelbigen mit guten Nuzen und glüklichen Erfolg
bedienet habe. Man muß ſich nemlich eine höl»-

zerne Nadel verfertigen , 2 . oder 3. Schuhlang ,

welche aus zwey in einander gefügten Stü -
pen Holz gemacht iſt , davon das eine von

harten und dichten Holz , welches nicht leicht

eine Feuchtigkeit an ſich ziehet 3 das andere hin -

gegen von löhrichten und ſc < wammigten Holz
ſeyn muß , welches die Feuchtigkeit leicht in

ſich Khiuket , Das Erlen Holz iſt am DENazu ,
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dazu , dieſe Vergleihungs - Probe mit einane

der zu machen .

Man muß des Morgens früh dieſe Nadel

im Gleichgewicht auf. einen geſpizten Zapfen
ſezen , oder man kan ſie auch wol an einen Fa -
den hängen in einer ausgehölten . Grube auf
dem Plaz , unter welm <en man Walſer zu ſeyn
muthmaſſet - Iſt würklich Waſſer vorhanden ,
ſo werden die Dünſte , wel < e ohne Aufhören
heraus ſteigen , und durch den < wammigten
Theil der Nadel dringen , ſelbige gegen die

Erde neigend machen .

Dieſer Verſuch gehet des Morgens am be -

ſten von ſtatten , ehe noch die zur ſeibigen Zeit
überflüßige Feuchtigkeit durc<g die Sonnen - Dize
vertrofnet iſt .

4 . Plinius in ſeiner Hiſtsrie der Natur ,
redet von einem andern Merxkinal der verbor »

genen Quellen , und - verſichert , daß er ſie ſelbſt
probirt habe . Er ſagt : wenn man einen Plaz
beobachtet , wo ſich die Fröſche häufig hinlegen
oder verſtecken und die Erde drücken , ſo kan

man ſicher ſeyn , daß man daſelbſien Waſſer -
Adern finde , denn die Fröſche ziehen in dieſer

Stellung die Feuchtigkeit und die Dünſtie an

ſim , welche aus dieſem Orte heraus duften .

5. Man kan ſich auc ) Hofnung machen , an

ſolchen Orten Waſſer zu finden , wo man

Bimſen, ; Rohr , Silber - Kraut , Erd - Cpheu,
- B 4 wil »



wilden Peterſill , und andere Waſſer - Kräuter
wahrnimmt , welche auf gewiſſen Pläzen wach »

ſen , ohne daß ſie von einem ſumpfigten Waſ «
ſer unterhalten werden .

6 . Ueberdiß , wann man na < dem Waſſer
ſuchet , ſo will Vitruvius haben , man foll die
Natur des Erdreichs unterſumen . Die Kreie

den - Erde , dasiſt weiſe Erde , wie er ſpricht ,
giebt wenig Waſſer und hat auh niemalen eie

nen guten Geſchmack ; im laufenden Sand fin -
det man aud ) ſehr wenig Worrath . In dem

fchwarzen und veſten Erdreich , welches nicht

ſchwammigt iſt , ſindet man überflüßig Waſſer .
Die Quelien , welche ſich im ſandigten Erdbo -
Den herfürthun und welcher demjenigen ähnlich
iſt , der ſim an den Ufern der Flüße befindet ,
ſind auh ſehr gut , aber nicht ſo veichlich flieſ -
ſend 3 man findet ſolc <e weit mehr in dem ſtar -
Fen , groben oder Kieß - Sand 3; uoch trefliher
und reichlicher aber quellen ſie aus dem rothen
Sand . Der Pater Johannes Franeilzus in

ſeinem Traktat von der Kunſt der Quellen ;
Hält ins beſondere die Merkmale für gut , wels

< e man aus der Beſchaffenheit des Erdreichs
ſelbſt nimmt , und aus den unterſchiedenen
Lagen des Bodens , ſo man daſelbft findet 3 da -

mit man nun ſelbige ohne viele Mühe und Un -

koſten entdeke , ſo rühmet er hierzu den Ge -

brauch eines eiſernen Bohrers an , womit man
in das Erdreich ſtoſſen , und ſelbigen wieder
heraus ziehen kan ,

Aus
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Aus dieſen urtheilet man nun ; was in dem

Soos der Erden verborgen iſt . Man ma -

<Het ſolme Bohrer , welche auch Steine durch ?
dringen , wann ſie ſolHe antrefſſen . Hatman
keine , die lang genug ſind , ſo muß man vor -

her eine Hohlung machen , von 5. oder 6 Schuh ,
weniger auch mehr , an derjenigen Stelle , wel

< e man erforſchen will .

Der Herr Marquis von Turbitlij hat uns
in ſeinem Werſuch von dem Aufreiſſen der Erde ,
weit beſſer als alle andere Schriftſieller vor ihm ,
gelehret , wie man dieſen Bohrer ſoll verferti «
gen , wieman ihn ſoll verlängern , und wie man

ſich deſſen bedienen ſoll .

Wenn man unter dieſen Lagen des Erdreichs ,
des Sandes und des Kieſes , ein Stük von

lettigten oder laimigten ErdreiM wahrnimmt ,
oder auch von Mergel , oder von dichten und

friſchen Erdreich , ſv wird man bald und ohn -
fehlbar eine Quelle oder eine - Ader von Waſ -
ſer finden , welche auch der ungeſchikteſte An -
bauer ſehr wohl wird durch Waſſer - Furchen
zuſammen verſammlen können .

Endlich ertheilet uns Vitruvius den Rath ,
daß wir fleißig < tung geben ſollen auf die

Lage der Pläze und auf ihre Gegend ; am Fuß
der Gebürge , unter den Felſen und Kielſel -
ſteinen ſind die Quelien weit ergiebiger , friſcher
und geſünder , auch weit häufiger als irgend an

einem Orte , Der Schnee und der Regen
27 vers



verſammlet ſich in dem Erdreiche auf der Ober -

fläche der Berge , dringet ohnvermerkt in die in -

nerſien Hohlungen , füllet die Keſſel , die Höhe
len und unterirdiſche Behälter , hierauf flieſen
die Wäſſer durc < die Rizen und Spaltungen
Der Felſen , durch ) die Lagen der Sand - Kieße
und durch die natürliche Canäle , welche endlich
heraus bxehen . WVornemlich befindet ſich die -

ſes unten an den Hängen , welche gegen Mit -

ternacht liegen , und die man dur <ſuchen mußsz
indem dieſe Oerter den Sonnen - Strahlen faſt

gar nicht ausgeſezet ſind , und das Gebürge
ſelbſt durch ſeinen Abhang einen Schatten über

ſich her macht , auch die SonnensStrahlen nur

A Zeit und ganz ſchief auf dieſes Erdreich
allen .

Belidor in ſeiner Architeſtura hydraulica
oder Waſſer - Bau- Kunſt , imzweyten Theil

ſchreibet, ;man könne auh hoffen, Waſſer zu fin -
den nach der Länge der Berge , welche denen

feuchten Winden ausgeſezet ſind , dergleichen

ſind in Frankreich die Abend - oder Weſi - Win -
de . Es ſcheinet als wenn in der Schweiz die

Lage gegen Weſten und Nord - Weſt gemei -

niglich die feuchteſte ſey , alle andere Werhält -

niſſe ſind übrigens einander gleimh, Man muß

hiebey bemerken , daß die gar zu ſteilen Berge

weniger Waſſer verſchaffen , als die andern ; da

hingegen diejenigen Gebürge , welche einen ge -

mächlichen Abhang haben , und mit grünen Ge -

büſchen bedecfet ſind , ordentlich eine Menge
von
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von Waſſer - Gängen in fich ſchlieſen , deren

vereinigte Waſſer geſund und ergiebig ſind . I <
xede hier gar nichts , von der ſogenannten Wün -

ſchel - Ruthe , noh von den vorgegebenen Schau -

tern ; welches gewiſſe Perſonen empfinden ſol -

len , wann ſie über ein Erdreich gehen , welches
eine Waſſer - LQuelle in ſich enthält , es ſind nur

einfältige Leute , die hierüber nom mehr können

betrogen werden , auch aberglaubige Brun

nen - Gräber , und Plauderer , ( Charlatans )
welche dergleichen Mittel vorzuſchlagen ſich er -

kühnen . Ohne Zweifel ſoll man diejenigen
Kennzeichen vorziehen , welche uns die Alten an »

gegeben haben . Die Erfahrung lehret , daß die

Gegend des Erdreichs , deſſen Beſchaffenheit ,
Producte , unterſchiedene Beeten und Lagen

zureichend genug ſind, zu erkennen , ob Waſſer

ſich an einem Orte befinde . Gewiß iſt es auch ,
daß daſſelbe überall vorhanden , und kein Erd -

reich ſey , wo man ſich nicht eines ſolte ver -

ſchaffen können .

%< weiß zwar wohl , daß an manchen Or -

ten gar kein Anzeigen von auſſen erſcheine z
dann man findet daſelbſten weder ein quellen -
des Waliſer nom Bäche , noc < Brunnen , und

alsdenn ſind die Waſſer unter der Werdekung
einer inwendigen Thon - Erde ausgebreitet , wo

ſie groſſen Schaden verurſachen , auch öfters
den grünenden Wachsthum verhindern . Man

könnte derowegen nichts belſers thun , als wenn

man dieſe Gewäſſer verſammlete , ihren | hHads

imen



lichen Laufabſchnitte , und ſie mit einander ver -

einigte , damit ſie zur Verbeſſerung und Frucht «
barkeit eines Landes dienlich ſeyn möchten . Die
Natur - Lehrer haben unterſchiedene Lehr - Ges
bäude von dem Urſprung der Waſſer - Ouellen

egeben , jedoch alle ihre Syſtem beſtättigen die
ache , welche ich behaupte , indem ich aus ei »

nier beſtändigen , und wohl überlegten Erfahrung
gegründet bin , daß man au unter dem dürre -
ſten Erdreih Waſſer finden kan ; Denn erſt -
lich haben ſie geſagt , es käme ſolches her von
dem Regen und Schnee , welcher auf das Ge -
bürge fället , in Höhlen treufelt , von daraus

flieſſet ſolMmes wieder ganz gemach , auf die ve -

ſten Bänke der Felſen , oder - eines dichten Erd -
reichs , welches es antrift . Zum andern geben
ſie vor , daß dieſe Gewäſſer dur <h das Meer »
Waſſer hervorgebracht werden , welche untere

irdiſche Gänge hätten , durch welche ſie in die

Behälter flieſen , aus welchen ſie hernach her -
aus brechen . Zum Dritten , daß dieſe Quellen
ihren Urſprung aus den unterirdiſchen Düften
ziehen , welche ſich in dem inwendigen der hohen
Berge erheben , und ſich daſelbſt verdicken .
Man mag aber vor ein Lehr - Gebäude anneh -
men welches man will , ſo iſt es doch offenbahr ,
daß man überall wo man nur nachſuchen will ,
Waſſer antreffen werde , und ſo bald man nur

einen Abhang wird haben , ſv bald kan man es

auch ableiten . < < kenne gewiſſe Felder , wo

man 59 . Jahre vergebens Waſſer geſuchet
hat:wei -
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welche aber doh würklim Bäche hatten ; die im
Stande waren eine Mahl - Mühle zu treiben .

Das 4 . Capitel .

Von den Waſſer - Behältern , denen
Land - Straſſen , vom Abzug der Waſſer ,

von denen Flüſſen und Bächen .

Pan man die Unkoſten ſcheuet , und nicht
gern mit unnüzen Verſuchen in die Ge -

fahr laufen will , ſo kan man ſich zuweilen mit
wenig Unkoſten , und mit Verſtand Waſſer zum
wäſſern verſchaffen , indem man an gewiſſen
Plazen Waſſer - Behälter aufrichtet , das Rez
gen - und Schnee - Waſſer aufzufangen , welches
von denen Hügeln und Bergen herab flieſet ,
und Waſſer - Beken anlegetz3 oder ſtehende Tei -
che, die denenjenigen ähnlich ſind , welme man

anlegte , um denen Mahl - Mühlen Waſſer zu
Heben , die man durch Schleuſſen mahlen läſt .

Man kan dieſe Waſſer - Behälter anlegen un »

ten an einen Hohl - IGege oder an einen Re -
gen - Bach , woraus man wahrgenommen , daß
faſt das ganze Jahv viel Waſſer hergefloſſen .

Dem obern Erdreim muß man helfen , und
kleine Grüblein machen , die rings herum aufe
geworfen ſind , hierinn ſoll man Waſſer fſamm -
len , ſd viel man kan . 4

HDiedurch wird mandem Sitaden zuvorkom -
men , welcher durc < die heftigen ail dur
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durch das plözliHe Zerſchmelzen des Sc < nees ,
und durch Ueberſchwemmungen verurſachet
wird ; Man ſoll auch die Waſſer verſammlen,
damit ſiehinreichend ſind , auch die angränzen -
den Wieſen damit zu befeuchten ; dieſe auf ſol »
<Fe Art verſammlete Waſſer ſind ordentlich
ſehr gut , ſind auch mit Nahrungs » Säſteny ,
und fetten Schleim verſehen , weicher ſehr ge »

ſchikt iſt , die Wieſen fruchivar zu machen , in

welche man ſie zur rechten Zeit flieſen läſſet .

IBann man dergleichen ſeit einigen Jahrhuns -
derten gemacht hätte , in unterſchiedlichen Re -

gen - Bächen , oder Hohl - Wegen, die mir bes

kannt find , ſo würde man gewiß denen qusge -

ſpühlten LöHern und Waſſer - Brüchen zuvor

gekommen ſeyn , welche offenbahre Würkungen
ſind von den häufigen Waſſer - Guüſſen , wodur <

Dieſe Pläze unwegſam und abſcheulich geworden

ſind 3; denn jemehr man dieſe tief freſſende Waſe

ſer ausſchweifen und unter ſich graben läßt , je
mehr ſchaden ſie dem Land .

Kommt man aber dieſen ausgeſpielten 26 »

< ern durc ) gemachte Waſſer - Keſſel zuvor
oder füllet man dieſelben aus - ſo würde man

zwar ſehr anſehnliche ; doM wohl angewendete
Unkoſten machen .

Man muß gute Maßregeln ergreifen , dieſe

Waſſer - Keſſel zu verfertigen , auf eine Art , daß

ſie das Waſſer halten .
Denn
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Denn dieſes Element ſuchet beſtändig durch
zugehen , und entwiſchet auch durch den gering -
ſien Riß oder Spalt , welcher fim alsbald er -
weitert und das ganze Werk umſtürzet .

Doch dieſe Vorſicht ſol ! niemand erſchreken ;
die Pläze , woman dieſe Waſſer - Behälter auf ?
richten wird , ſollen auf freyer Erde ſeyn , wel -
He das Waſſer hält , daß man alſo nicht nö -
thig haben wird , den Keſſel einzuſchlieſſen , als
einen Waſſer - Damm von der aufgeworfenen
Erde , oder auf das höchſte den vordern Theil
mit einem ſteinern Gemäuer oder Pfählen , in -
dem die drey übrigen Seiten ſchon durch den

Hohlweg eingeſchloſſen ſind .

Es kommt hier gar nicht darauf an , wedey
die Natur zu bezwingen , noch unerſchwingliche
Koſten zu machen , welche den Nuzen überſtei -
gen , den man daraus erwartet ; es hat auch
nicht die Meinung einen SSee wie der Moeris

ſo groß , noch einen Teich wie der zu Agrigent
zu bauen , ſondern einzig und allein ; ein Waſſer
Weken , welches eins oder zwey Morgen - Land

enthält , auch noch weniger , in einem ungebau -
ten oder ſteilen Erdreich . Es gibt noch allezeit
Mittel und Wege , BVortheile aus einem gy -
ten Grund zu ziehen , ohne daß es nöthig wä -
re , etwas ohnmögliches zu unternehmen . Kan
man aus Mangel des Waſſers , oder desGeldes ,
ſim. keine natürliche Wieſen daſelbſt anle -

gen , j0 ſoll man künſtliche daraus MAEna
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nah denen klugen Grund - Säzen des Herrn
Patullo * und des Herrn Miroudot , * *

Bey dem Feld - Bau , muß man . die Frag an

ſim ergehen laſſen : Wird wohl der Profit die

Unkoſten erſezen ? !

Ein aufmerkſamer Land - Mann oder Pah ? "
ter , wird niemahlen die Waſſer von denen Land »

Straſſen auſſer Acht laſſen , ſondern ſie ſorg »
fältig verſammlen ; dieſe Waſſer - ſind den

OBieſen allezeit ſchr nüzlich , abſonderlich v0H
einer langen Dürre , ſie führen viel Fett , und

Saamen bey ſich , und ſind deſio vortheithaf «
ter , wenn man ſiedurc < einen <le <t gaepfaſter -
ten Bach , welcher quer über die Straſenlauſty
auf die Wieſen leitet .

Dieſes Wäſſern erfordert keine andereSorg »
falt , als daß man nur von Zeit zu Zeit nachſe -
He, ob die Oefnung nicht verſiopfer ſeye , und

ſelbige wieder zumache , wenn das Gras groß
wird , damit es von Sand oder Erde nicht be »

debt werde .

Das fette Waſſer welches über die Gaſſen
lauft , und dasjenige , welches den Abzug von

denen Miſt - Stätten mit ſich führet , iſt ſv (oiafy

* Siehe den Tractat von den künſtlichen Wieſen des

Herrn Patullo .

2x Siehe die Nachrichten von Weizen - Bau»- gedrukt zu

0 nebſt Nachrichten von Wiken - Graß , und der
R6erne ,
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bär , daß man keine Mühe ſparen ſoll , ſelbiges
zu verſammlen , und ökonomiſch anzuwenden ,
Denn es kan die ailerſchlechteſtes Waſſer ver -

beſſern , und die unfruc <htbarſten Felder fruchte
bar machen .

Sie durchdringen das allerhärteſte Erdreich ,
und in den kälteſten Feldern bringt es eine Gäh -
rung herfür , welche es erwärmet , und wieder
lebendig macht; derleichteſte und ſandigſte Erd-
boden wird dadurch veſt . Ich kenne heut zu
Tage Grund und Boden von auſſerordentlic <er
Fruchtbarkeit , welcher für den allerſchlehteſien
gehalten worden , und es auch in der That war,
ehe er noch auf dieſe Art befeuchtet worden .
Sv nüzlich indeſſen der Ablauf von denen
Miſt - Stätren denen Wieſen iſt , ſo iſi es dop
nöthig zu ezinnern , wieviel daran gelegen ſey ,
zu verhindern , daß weder der Regen noch ſonſt
ein laufendes Waſſer den untern Theil der
Miſt - Stätte erjäufe , wann er zur Breitung
auf die Feider betiimmer iſt , denn ſoyſt würde
das Waſſer die beſte , und ſaftigſte Subſtanz
einer ſv nothwendigen Fette mit ſich abflöſen .

Dieſe Aufmerkſamkeit findet man ſehr ſelten
bey unſern Landleuten , dann ſie legen ihre
Miſthaufen meiſtentheils an ſolchen Stellen
an , die dem Regen am meiſten ausgeſezt
ſind , ohne daß ihre Felder von dem Ausfluß
Nuzen ziehen .

Auf jolche Weiſe verſchlimmern ſie ihren
Dung um vieles , ſie berauben ſelbigen ſeines

C Urins
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Salzes , welHes dom die Seele von dem

MWachsthum iſt .

Penn man als ein guter Landmann von dem

AbAguß Nuzen ziehen und dem Haufen ſeine

Kraft erhalten will , . welcher zur Düngung der

Felder dienen ſoll ; ſo muß man die Lage, wvr -

auf man ſelbigen anlegen will 6. oder 8. Zoll
hoch von der platten Erde echöhen . Man ſoll

ſelbige gründlich und gleich pflaſtern , in Geſia ! k
eines Beken , ſo, daß ganz herum an dem auſ »

ſerſten Rand , und an den 4 . Ecken , eine ges

grabene Rinne , 14 . oder 15 . Zoll in der Breite ,
und 3. Zoll in der Tiefe herum gehe . Dieſe
muß durch einen gemachen Abhang ſich in die

Waſſerleitung ergeben , welche das Waſſer in

die Wieſen führen ſoll .

Auf ſolHe Weiſe wird der Dung geſichert
vor dem Regenwaſſer , welches um jelbige als

wie Bäche herum flieſſet , und eine braune Far -
be an ſich nimmt , die den Saft anzeiget , der

von dem Haufen abgeſäuet iſt .

Man ſoll auch darauf bedacht ſeyn , denſelbi -

gen ordentlich zu zertheilen , auf 2 . oder 4 .

Seiten , damit er nicht allein kein übles Anſe -
hen gebe , ſondern auch von dem Wind nicht ſo
ſehr ausgeblaſen werde , und nicht herunter falle
und die Rinnen verſtopfe . Soll der Dung vor

die Wieſen nüzlich ſeyn , ſo hat man nur wenige
Vorſicht zu gebrauchen .
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In dieſem Fall ſoll man einen großen Teich
Qaushölen , wovon die eine Helfte ſoll beſtimmt
ſeyn , den Dung ordentlich ' hineinzulegen , ſo
wie manihn aus den Ställen nimmt , und die
andere Helfte ſoll beſtimmet ſeyn , das Waſſer
zur Wäſſerung einzunehmen , welches man ein -
richten , und nach denen Wäſſerungs - Regeln ,
die wir hernach ' geben werden , austheilen joll .

Damit ich nun dasjenige genauer beſtimme ,
was ich von der Kunſt ſich Waſſer zu verſ | <haf-
fen , vorzutragen habe , ſo merkeic > hieran , daß
man gar ' oft mit einigen Fleiß von den VB »
Men , vder Flüſſen Vortheil ziehen könnte , wann
ſie auch noch ( 0 tief zu liegen ſcheinen ; denn es
Fommt nur darauf an , daß man dieſe unter »
ſchiedene Waſſer auf feine Güter ableite , enk »

- weder wenn man ſie durch einen höhern Canal
nimmt , oder wenn man die Lage oder Beetdes
Fluſſes erhöhet , oder wenn man ſie durch Ma -
ſchinen hinauf führer 3 alleine , ehe man ſich in
dieſe wichtige Unkoſten einläßt , ſo iſt es der
Klugheit gemäß, vorher zu wiſſen , ob die Waſe-
ſer ſolche auch verdienen .

Das 5. Capitel .

Kennzeichen der guten Waſſer .

ES» bald wir nur ein Waſſer in unſerer Ges
walt haben , 10 müſſen wir ſolches un -

terſuchen , ob es ein Waſſer guter Art ſeyez
C 2 denn



Denn wenn ſchon der meiſte Theil deſſelben
eine Fruchtbarkeit und Ueberfiuß mit ſich führet ,
ſo giebt es doch im Gegentheil einige , die natür »

licher Weiſe mehr ſchädlich als nüzlich ſind . Be -

obachtet man Dieſes nicht , ſo wird man fich

zuweilen in eine Verwirrung ſezen und unnöthi »

ge Unfoſten , Arbeiten und Schwürigkeiten ſich
auf den Halß laden , indem man weit entfern »
te oder tiefe Bäche herzu führet , oder indem

man mit großen Unkoſten Quellen gräbt , wel -

<he nur Schaden brächten , die man wieder ver »

laſſen und ſeine Zuflucht zu künſtlichen Wieſen
nehmen müſte , als der einzigen Quelle des

Pächters an ſolm <en Orten , wo es an guten

Waſſern mangelt .

Hat man ſich aber einmahl eines guten Waſ -
ſers verſichert , beſizt man dabey Wieſen , die

ſich wäſſern laſſen , und einen Umfang oder

OPReitſchaft haben ; ſo muß man weder Kunſt

noh Fleiß ſparen , ich wolte auch faſt ſagen ,

Unfoſten , um ſich ſelbige zu verſchaffen . An

einer Berbeſſerung , die dauerhaft wäre und we »

niger Mühe verurſachete , könnte man nicht ar -

beiten : denn ſie erfordert auch öfters gar keine

Art der Arbeit , des Pflügens noh der Dün -
gung , ſondern iſt ſchonzuweilen hinlänglich , die

Abgabe eines Erdreichs hundertfach zu vermeh -

ret , und den allerunfruchtbarſten . Grund be -

ſtändig fruc <tbar zu machen .
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I < könte hievon 100 . Exempel anführen ,
wir wollen uns derowegen ein wenig dabey aufs
halten , und die Kennzeichen bemerken , an wel -

chen man gar leiht gute Waſſer erkennen , und

ſie von ſchlechten unterſcheiden kan .

Dieſer Artikel iſt ſehr nothwendig : verlangt
mannoc eine tiefere Erkäntnuß vonder Natur
des Waſſers zu haben ; ſo kan man die trefli -
he Unterſuchung des Herrn Margrafs zu Ra -
the ziehen , welche von Anfang ſeines andern

Theils der Chymiſchen Schriften ſtehet .

Vitruvius , und ſein Ausleger Perrault ,
haben viele auſſerliche Merkmale angegeben ,
welche wir hier mit einänder vereinigen wol -

len , zu welchen wir unſere eigene Anmerkungen
fügen , welche noFm weit genauer ihre Eigen »
ſchaften betreffen , die auf die Fruchtbarkeit der
QPieſen abzielen .

1. Nach Anleitung des Vitruvii erkennt

man die guten Waſſer aus der Lebhaftigkeit ,
und aus der geſunden Leibesbeſchaffenheit , auch
aus der muntern Farbe derjenigen , welche ſelbi -
ges trinken . In gewiſſen Gegenden von Flan -
Dern erblifet man eine groſſe Anzahl Perſonen ,
deren blaße und bleiche Geſichts - Farbe , böſe
Waſſer anzeigen , deren ſie ſich bedienen . Auch
in dem Thal von Morxienne und in dem Walay
findet man ganze Dörfer , deren Janwohner
mit Kröpfen beſchweret ſind . Man hält ge -

C 3 mei -
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meinigli < dafür , daß dieſeBeſchwerlichkeit von
dem böſen Waſſer herrühre .

&n dem Land - Feldbau mußman zum Grund

legen , daß alle Waſſer , die gut zu trinken ſind ,
anch tauglich ſeyn , die Wieſen fruchtbar zu

maden .

2 Vitruviusgiebtvor , daß das gute Waſ - -
ſer keinen Flecken auf dem guten Kupfer verur -

ſache , wenn man einige Tropfen darauf fallen
läſſet .

3. Merkt er aum an , daß man mit guten
IBaſſer ſchleunig Hülfen - Früchte kochen kan z
gewiß iſt es auh , daß alle Quell - Waſſer ,
welche die Wieſen fruchtbar machen , auch - die

Erbſen , Linten , Bohnen , und dergleichen , weit

geſchlachter und mürber in jolmen Waſer ko -

chen . ES iſt auch um ſo viel reiner , weit es dem

Regen - Waſſer ſehr nahe kommt , in Anjehung
der Würkung , die eSbey Kochung unterſchitde -
ner Hülſenfrüchte verurſachet .

4 . Perrault ſagt , in ſeinen Anmerkungen ,
Daß die Leichtigkeit des Waſſers als das ſicher -
ſte Merkmal ſeiner Güte müße angeſehen wer -

den . In Wahrheit , je leichter ſelbiges iſt , je
näher kommr es dem Regen - Waſſer , welches

zum . gränen und wachſen der Kräuter und

Pflanzen Wunder thut .

„Dieſes Element hat keine beſtändige und be -

ſtimmte Schwere ; denn daſſeibige wird immer

gewich -
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gewichtiger , nah Masggebung der Schwere

von den fyemden Theilen , die es mit ſich führet ,

als Eiſen - Mineralien und Harz ; hingegen iſt
ſelbiges deſto leichter , na Beſchaffenheit der -

jenigen Theile ,die es von der Luft und dem Feuer
in ſich ſchlieſſet , auf ſolche Art verhält ſic) das

Meey - Waſſer zu dem ſüſſen . Waſſer, als wie

103 . zu 109 . das Regen - Waſſer iſt ſchwerer
als alle Waſſer des Himmels , indeſſen iſt es

doch leichter als alle diſtillirte Waſſer , und vero

hält ſich wie 1000 . zu 999 .

Man kan die gröſſere oder geringere Leichtig-
keit eines Waſſers beſtimmen dur <d Hülfe eines

Waſſer - Probers , ein Inſtrument ; welches zur

Entdekung dienet , wie vielein weicher Körper
einen andern inder Schwere übertrift .

Es iſt eine gläſerne Flaſche diemit Mercurio

beynahe ganz angefüllet -iſt ,der Hals dieſer Fla -
ſche wird nah ſeiner ganzen Länge in zwey glei -
< e Theile getheilt , will man nun eine Probe ma »

< en , und die Waſſer vergleichen , auch ihre ge -

gen einander verhaltende Schwere beurtdeilen ,

ſotaucht man den Waſſer - Prober hinein , und

ſiehet in wel < em Grad er das Waſſer eindrüket .

Das Waſſer , in welchenes ſich tiefer ein -

drüfet , iſt auch viel leichter , dieweil ein weit

gröſſerer Theil darzu gehöret , ' wenn es im

Gleihgewichtmit der Schwere der Flaſche ſie -

hen ſoll , Es mag nun damit beſchaffen ſeyn ,
C 4 wie
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wie es wolle , ſo ſind die Quellen , welche bey
ihren Urſprung ein ſchönes grünes Gras zeigen ,
allezeit von einem hellen und leichten Waſſer .

. « Even dieſer . Werfaſſer ſezet hinzu , daß
man nad vielen Proben kein ſicherers Kenn -

zeichen gefunden habe , als die Auflöſung der

GSaifen . Diejenigen Waſſer , welche ſelbige
leichter erweichen , und genauer untereinander

vermiſchen , mehr Schaum machen , und durch
ihre Wermiſ < ung ſo weiß als Mit < werden ,
die ſind leichter und beſſer , als - *diejenigen , in

welchen es ſich nicht anderſt auflöſen kan , als

mit weißen Bröftein , welche herumſchwimmen ) /
ohne ſich gänzlich aufzulöſen .

6. Diejenigen Luellen , welche aus den

IThälern durch die Berge flieſen , ſind leicht und

ſehr gut , gleichwie auch diejenigen , welche aus

einem Sand - Boden , oder aus dem groben
Kieß , und rothen Stein - Quellen kommen .
Der lezte Theil dieſer Anmerkung iſt zuverläßig ,
Da der erſie noh eine Ausnahm leidet .

7. Die Waßer , welche durch die Stein »
Rizen kommen , ſie ſeyn gleich fett oder ſandigt ,
find aum die beſten nicht , weder zum trinken ,
noh zur Wäſfrung .

8. Die guten Waſſer erkennet man an dem
Gei < hmat . Sind ſie etwas falzigt oder bitter
und dabey abgeſchmakt , ſo taugen ſie nichts ;
Hingegen die guten Waſſer ſind ſüße , ſaifigt ,
und ganz frey von Geſ < mak und Geruch .

Di

n

9 ie
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9 . Die guten Waſſer nehmen gerne Ge -

ſchmok , Geruch und Farbe an ſich , welche
man ihnen nur geben will .

10 . Sind ſie im Sommer friſch , und im

IPinter warm und rauchend , ſo ſind ſie aut .

Die Waſſer , deren Lauf nicht ſo gleich gefrie -
ret und in den unterſchiedenen Jahrs - Zeiten
in ihrer Art wenig Beränderung leiden , die

werden für ſehr gut gehalten .

11 . Gute Waſſer erwärmen ſich leicht beym
Feuer , und kühlen gleich wieder ab in der Luft ,
denn ſie ſind leimt und mit ſattſamer Luft an -

gefüllet .

12 . Siehet man nar der Länge ihres Laufs ,
friſchen und grünen Waſen , ſo ſind ſie auch

gut .

13 . Gut ſind ſie , wenn ſie Brunn - Kreß

Beccabunga oder Bach - WBungen und Ringel -
Blumen herfür bringen ; auch wenn die Stei -

ne ; über welche ſie flieſen , einen braunen Kalch
oder Mertel annehmen , der aber dik, fett oder

weich im anrühren iſi .

14 . Schlecht ſind die Waſſer , wenn ſie
den Kieſe ! ſtein mir einer Gattung von gelben
Roſt bedekenz hingegen ſehr gut zur Beſeuch -

tung , wenn ſie ſeibigey mit einem lang - havig »
ten , difen und grün braunen Moos überzie -
hen .

Cy5 15 , Die



rx5 . Die flieſende Fiſch -Waſſer ſind gut ,
in welchen aber die Fiſche abſiehen und nicht
fortkommen , die ſind ſchlimm . Endlich ſind
die Waſſer vortreflich zur Anfeu <htung , wenn

man in ihrem Lauf und in ihren Beken lange
und grüne Faſern . ſiehet , welche nichts anders

als lauter vereinigte Theile zum Wachsthum
find .

So ſehen die Kennzeichen aus , welche ge -

ſunde und fruchtbringende Waſſer zu erkennen

geben . Einige von dieſen Merkmalen bezeich -
nen zu gleicher Zeit diejenige Waſſer , welche

tauglich ſind zum Wäſſern , und diejenigen ,
welche der Geſundheit zuträglich ſind .

Damit wir uns aber zu unſerm Vorhaben
wieder nähern , ſo wollen wir die unterſchiede -

nen Gattungen von Waſſern unterſuchen ,wel-
< e in Anſehung der Wäſſerung ſchlechterdings
böſe ſind .

Das 6 . Capitel .

Schlechte oder Mittelmäßige Waſſer .

A den bisherigen Betrachtungen erhellet ,
daß nicht , alle Waſſer gleich durch zur

IPäſſerung geſchikt ſind , ja daß es auch ſchäd-
liche Waſſer gebe . Dieſes Capitel iſt darzu

beſtimmt , die Merkmale zu entwikeln , welche

ſelbige voneinander unterſcheiden. Witrioliſche ,
eiſen »



xig Ne 43

eiſenfärbige , roſtige Waſſer , ſind ' dhne allen

Widerſpruch die ſchlimmſten zum Wäſſern .

Diejenigen ſind es , welche in ißrem Lauf
martialiſche Theile angetroffen haben , und ſich
durch die vitrioliſche Säuere aufgelöſet und ſich
hierauf mit dem Waſſer vermiſchet haben .

Die Waſſer , welche dem Anſehen nach, dem
Geruch und dem Geſchmak nach , martialiſch
find , haben nichts beſonders , ſie ſind der Ges
ſundheit nicht < ädlich , werden auch ſelbſten
von denen Aerzten zur Eröfnnng der - Werſto -
pfungen mit guten Erfolg gebraucht . Alleine
Denen Feldern ſind ſie öfters nachtheilig : denn

anſtatt ſelbige mürbe zu machen und auſzurüh -
ren , verhärten ſie ſelbige vielmehr , und füh
ren in den Stengel der Pflanzen ſolche Theile,
welche dem Wacesthum zuwider ſind. Vitrio -
liſche Waßer ſind denſelbigen allezeit ſchädlich ,
ihre Säure tödet die Pflanzen , welche ſie bes
rühret ; man kan ſie erkennen wenn man harig-
te Gall - Aepfel hinein wirft, ſo wird alles gleich
ſchwarz . Die Waſſer , welche über die Feuers
ſteine laufen , ſind ordentlicher Weiſe ſehr vi -
trioliſch und dem Wachethum allezeit ſehr
ſchädlih . Doch ſind es nicht allemineraliſche
Waſſer in gleichen Fall , dann ihre Wirkung
kommt aufihre Eigenſchaft , auf dieMenge der

mineraliſchen Auflöſung an , und auf die Natur
der Auflöſung und der Vermiſchung , welche da -
zu Gelegenheit gegeben .

Sehr



' Sehr ''Öft. ſiehet man einen Bach , der zu
einer Zeit ſehr fruchtbar und zur andern Zeit
ſehr ſc <ädlim iſt . Dieſer Unterſchied kommt

daher , weil nach langen Regen ſich fremde
OBaſſer darein miſchen , welche fremde und

ſchädliche Theile mit ſich führen ; nach einigen
Tagen ſiehet man den Roſt verſchwunden , wel -

Mer die Kieſelſteine bedekte , über welche der

Bach hinflieſet : ein . Moos von dem ſchönſten
Grün folgt an ſeiner Stelle , und ſo wechſelt
es mit einander ab .

Was die ſchweflihte Waſſer anbelangt ,
ſind ſo ! Hme ordentlicher Weiſe nicht ſchädlich 3
aber hiemit iſt es genug von den mineraliſchen
Wahjern .

Diejenigen Waſſer welche man die petriſici -
rende oder verſteinernde nennt , ſind denen

OBieſen ſehr ſchädlich , und ſol <e ſind diejeni »
gen , welche ſteinmachenden Saft mit ſim füh -
xen , von ſehr dünnen und ſchleimigten Sand
oder von Troffteiniſchen Materien , welche ſie
an dem Ort anlegen , an welchen ſie flieſen .
Dieſe Materie wikelt ſich zuweilen um den un -

tern Stamm oder Stengel der Pflanzen , ſie
häufet ſich , verhärtet und verſchlimmert die gu -
te Eigenſchaft des Heues , und verurſachet zu

gleicher Zeit ein unfruchtbares und moßigtes
Erdreic ) . Unter die 3zte Gattung böſer Waſ-
ſer rechne ich die ſumpfigte ,

ME i
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Mit dieſem Namen belege iM nicht allein
die ſtillſtehende ' Waſſer , welche ſim in den

Sümpfen und niedrigen Erdreich befinden , ſon »
dern auch die Quell - und Ba < - Wahſſer . wel »

Hein ihren Lauf auf einen niedrigen und ſchiei -
migreit Erdboden aufgehalten werden , dadurch

ſie ihre Wachsthum befördernde Eigenſchaft
verliehren , und durch ihre Faulheit verderben .

Dergleichen Waſſer taugen durchaus nichts
zur Wäſſerung , wvoferne man ſie nict . durch
Bewegung beſſer macht , das will ſv viel ſagen ,
indem man ihnen den Lauf wieder giebt , wo -

durch . ihre erſie Güte und Eigenſchaft wieder

hergeſtellet wird ,

Die ate Gattung der ſchlechten Waſſer ,
ſind die laimigten oder viſcoſen Waſſer . Bon
dieſen rede ich nicht als ein Naturforſcher x
ſondern als ein Landmann . I < weis es wohl ,
daß alle Waſſer etwas ſchleimigtes an ſich has
ben , indem fie ſich an die glatten Körper an -

kleben und ſich tropfen - weiß vereinigen , auch

dazu dienlich ſind , den Sand und den Thon
zuſammen zu kneten , welcher zu Ziegeln ge -
braucht wird ; aber hier verſtehe ich nur dieje -
nige darunter , welche durch die Uebermacht
dieſer thonigten Theile ſchaden ,

Dieſer Fehler findet ſim gemeiniglich hey den

Brunnen - Waſſer , welßhe durch Walſſer -
Leitungen oder dur < Gräben von weiſer , tho -

nigter
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nigter und ſchwerer Erde geführet werden oder
über daſſelbige laufen .

Es iſt eine kſebrigte und dichte Erde , welche
das Waſſer wie ein Schwamm in ſich ſaugt
und nicht eher von ſich giebet , als bis es dem -

ſelben eine Verſchleimung mitgetheilet , welche

dom Erdreich ſehr ſchädlich iſt , und auch wohl

gar die den Wachsthum beförderliche Theile
vernichtet hat . Eine allgemeine Anmerkung :
ſo lange die Waſſer über den groben Kies -

Sand , oder kleinen Kies laufen , ſo lange ſind
ſie von guter Eigenſchaft und ziehen nichts
ſchädliches an ſich.

OBenn man die Schleimigkeit des Waſſers
entdeken will , ſo nimmt man einen wohl aus »

gewaſchenen Schwamm , auf welchen man eine

Zeitlang das Waſſer fallen oder laufen läſſer ,
welcdes man probiren will ; iſt ſelbiges gut ,

ſv wird es in den Schwamm eine glatte , öligte
und fette Materie hinein legen , welche nichts

anders iſt , als ein feiner Schlamm und äuf -

gelöſte Theile zum Wachsthum . Die gefähr -
liche Waſſer hingegen , von welchen wir reden ,

hinterlaſſen in demzelben eine klebrigte und dicke

Verſchleimung ;- welche dem Anjehen und dem

Anrühren nach , dem Weiſen in einem Ey ſehr

ähnlich iſt , das iſt eine ſolche Materie , welche
das Erdreich ganz unvermerkt erhärtet , die

Duft - Löcher verſchlieſet , und derſelben Frucht »
barfeit ſchmälert .

Ab -
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Abſonderlich kan ein ſtarkes Erdreich , wel »
Mes ohne hin ſchon vermög ſeiner Natur tho -
nigt iſt , ſelbiges ohne ſeiner Verſchlimmerung
nicht an ſichnehmen ,da imGegentheil ein ſandi -
ger Erdboden dadurch beſſer werdenkan ; denn

ſelbiges braucht eine Werdikung und eines
Laims , welcher ſim in den ſchleimigten Theilen
befindet die das Waſſer an ſelbige anleget . Un -
ſere Land - Leute machen noch einen Unterſchied
zwiſchen zwey andern Gattungen , aus welchen
die 5te und te entſiehet .

Es ſind dieſes die abgemattete und kreydig -
te Waſſer . Abgemattete Waſſer nennen ſie
diejenige , welche zwar natürlicher Weiſe ſehr
gut ſind , aber in ihrem Lauf die Fruchtbarkeit
verlohren haben , und ſelbige auf den Feldern
abgeſezet , über welche ſie gefloſſen ſind .

Sie geben vor , daß das Waſſer , welches bey
ſeiner Quelle das fruchtbarſte iſt , einen Thxil
ſeiner guten Eigenſchaft verliere, je weiter es ſich
davon entferne . Und in Wahrheit , ich kenne
auch virle Quellen und Bäche , welche ſich in ſol -
<hen Umſtänden befinden 3; doch ſind vielleicht
dieſe matte Waſſer nur allzuſehr : in ihrem Lauf
erhizer worden , oder ſind es auch Waſſer , die

mit leimigten , vitrioliſchen und roſtigen Theilen
angefüllet ſind , die ſie in ihren Gang an ſich
gezogen haben . Wielleicht enthalten ſie auch
mehrere ſchädliche Fehler in ſich , und iſt auch

der
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der Wahrheit gemäß , daß ſie dem Wahs -
thum nur gar zu oft ſchädlich werden .

Was die kreydigte Waſſer anbelangt , ſo iſt
mir in dieſem Land kein ſo genannter Kreyden -
Lauf bekannt , wir haben kein anderes Erdreich ,
als ſolmes , welches mit weiſen und leimigten

Thone vermiſcht , und daher ſehr ſchlecht itt . Die

Waſſer welche mit wahrer Kreyde angefüllet
find , die gerne alles an ſich ſchluket , die wür -

Den auf unſern thonigten Crdboden ſehr gut

thun , da inzwiſchen diejenigen , welche wir ganz

ungeſchikt kreydigt nennen , ſelbiges 9834 und

gar verderben .

Die te Gattung begreift die natüriich kale

ten Waſſer ; ſie entſtehen von dem Schnee und

geſchmolznen Eiß , ſielgufen durch verdekte , tie -

fe Oerter , in welche die Sonnen - Strahlen

niemaln dringen können . Dieſe müſſen dem

Land nothwendig ſchädlich ſeyn , im Winter

reiſſen ſie das Land auf , im Sommer halten

ſie den Saft zurück , und im Frühling hemmen

und unterbrechen ſie den Lauf des Safts , wel »

< hem doch die Wärme ſehr nothwendig iſt ,

mit einem Wort , ſie verurſachen vielen Mooß .

Man weiß nur gar zu wohl ,/ wie groſſen
Schaden die plözliche Kälte und kalte Regen ,
Die zuweilen im Sommer einfallen ; denen Fel -
dern verurſachen 3 die Kräuter verwelfen , der

OBeinſtok wird gelb , und der grünende Wachs-
thum wird ganz träge , bis wieder ein misun
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und wärmer Regen darauf kommt , und ' eine
mäßige Wärme nach und nach heran ſteiget .
“ Die Naturforſcher , welche den Unterſchied der
AWWaſſer unterſuchet haben , behaupten , daß der
Schnee oder das geſchmolzene Eis wegen dex
Beſchaffenheit ihrer Flüßigkeit die allrleichtes
ſten Waſſer ſind , und ſo gax die diſtillirten in
Der Leichtigkeit übertreffen . Site beobachten
zu gleicher Zeit , daß ſie ſich ſehr ſchwer zum
Aufgähren bringen , auch keine Hefe hinter ſich
laſſen , dabey dex Geſundheit groſſen Schaden
verurſachen ,

Die 8te Gaktung derer Waſſer , die nur zy
gewiſſen Zeiten der Wäſſerung ſchädlich ſind ,
macht diejenige aus , welche im Winter gar zu
tief einfrieren . Dieſes rühret ſv wol pon der
Natur des Erdbodens , welcher der Kälte zu
ſehr ausgeſezeriſt , als auch yon der Eigenſchaſt
des Waſſers her :

;

Die Thon mit ſich führende Waſſer ſind be -
ſonders zum Eis gefrieren auſgelegt , es kan auch
Niemand die jhädliche Würkung des Froſts

unbefannt feyn , welche ſelbige auf den: mik

Feuchtigkeit angefüllten Pflanzen verurjachen ,

I < muß auch noch ein Wortreden von den

ſchleimigten Waſſern . In ihren Würxkungen
wechſeln ſie ſehr oft ab ; zuweilen ſind ſie ſehr
gut , ein ander mal ſehr iMimm . Ihre Güte
und Schädlichkeit kommt auf die Materie ) an ,
welche ſie mit ſich führen , oder guch auf die

ES) es
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Beſchaffenheit des Erdreichs , weiches ſie trän »
fen ſollen ,

Der zahe Schlamm ſchadet den ſandigten
Erdboden nicht , ex machet das thonigte Erd »

reich ſehr dichte . I < will mit Stillſm <weigen
die Waſſer übergehen , die von den Dung -
Hüllen , von den Land - Straſſen , von den Gaſ -

ſen , von verfaulten Erd - Gewächſen und von

den Unreinigkeiten abgezogen werden . ZIhre
TSyeſlichkeit zum wäſſern wird niemals ſirittig
gemacht werden . Solche Waſſer , welche nur

Theile von einerley Art der Materie mit ſich
führen , nüzen den Feldern ſehr ſelten ; hinge »

gen die allerhand und unterſchiedene Materien

mit ſich flöſen , thun eine wunderbare Würo -

kung . Die vonthonigten Theilen trüb gemach -
te Waſſer , geben einer Wieſe , deren Erdbo -

den ſandigt iſt , eine Feſtigkeit und eine Mäßig -
gung , weiche ihre Fruchtbarkeit befördert ; die -

jenige , welche ſandigte Theile auf einen laimig -
ten Erdboden führen , machen denſelben leben »

dig , urbar oder röhrimt . Die von den Ber -

gen herab flieſende und geſchmolzene Schnee *
QYaſſer haben nicht allein Schleim bey ſich
ſondern gehören allezeit unter die Böſen. Sol -

Hes wiſſen auch unſere Landleute gar wohl , und

unterlaſſen niemal ſelbige als ſehr ſchädlichevon
ihren Wieſen abzuweiſen ; hievon habe ich. in

dem lezt vorhergehenden Artikel die Urſachen
angeführet .

No<0
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Noch etwas beſonders befindet ſich in denen
Waſſern , welche bey Regen - Wetter von de »
nen Bergen flieſen . Man hat beobachtet , daß
die großen Flüß - und Bach » Waſſer den
Wieſen bey Anfang des Wachsthnms vortrefs »
liche Dienſte thun z alleine ihre Güte verliehret
ſich nach und nah , jo gar , daß ſie auch ſehr
ſchädlich werden . Dieſes ereignet ſim abſon »
derlich in dem Sommer , ohngeahtet ſolches
nach wie vorher eben ſo trüb zu ſeyn fortdauret .
Die Urſach von dieſer doppelten Natur - Be »
gebenheit iſt dieſe : Das erſte Waſſer , welches
den Strom aufgeſchwellet hat , iſt . dasjenige
Regen - Waſſer welches dasnechſte benachbarte
Erdreich abgewaſchen , auf wel < en weder Eis
noh Schnee ſich vefande . Dieſes Waſſer iſt
gut , gleichwie alles dasjenige ,welches über das
Erdreich lauft . Unſere Bauren nennen ſelbiges
den Borlauf ,

Die darauf folgendeWaſſer ſind diejenige ,
welche in. einer weit größern Entfernung fallen,
und auf dieSchnee - Haufen oder Eis , womit
die hohen Gebürge bedekt ſind , die nehmen
ſchon die Eigenſchaft des Schnees und desges
ſchmolzenen Eiſes an ſich.

Es giebt derowegen viele gute und ſchlimme
Waſſer 3 indeſſen darf man ſelbige nurmit Klugo
heit anwenden , und der Fleiß giebr uns ſchon
Mittel und Wege an die Hand , ſelhige nah
einen gewiſſen Grad zu verbeſſern .

D 3 Das



Das 7 . Capitel .

Verbeſſerung der ſchlimmen und mittel -

; mäßigen Waſſer .

( Slhe Waſſer , die man in ſeinem Beſiz
hat , oder die , wel < e man ſich ohne

große Unkoſten verſchaffen kan , wenn ſie au ?

nur mittelmäßig beichaffen wären , müſſen den -

noh nicht aus der Acht gelaſſen werden . Sie

können zur Tränkung der Wieſen dienlich jeyn ,

wenn man ſienur mit Vorſicht anwendet , und

ſelbige in einen beſſern Stand geſezet hat .

ESchleimigte Waſſer thun eine trefliche Wür -

kung aufleichten Feldern , auf welchen ſie ' alle «

zeit Theile und Materien liegenlaſſen , die den -

ſelben eine dichte Zuſammenhäufung oder Be -

veſtigung geben . Die Waſſer von Tofſtein

ſind ebenfalls auf dieſen leichten und ſandigten

Feldern nüzliH, / auch die ſumpfigten ,/ wenn

man ſelbige lauffend und lebendig gemacht hat ,

da ſie vorher ſtehende geweſen ſind , wie auch

die allzukalten und allzuheißen Waſſer , wenn

man dieſelben zu einer Zeit gebraucht , in wel -

cher ſie ſich in einer ſolmen Mäßigung verhal -

ten , welche ſic ) zu dem Verhältnuß des Erd -

veichs ſchiket ,
Man pegreift aber gar leicht , daß die Aus

theilung dieſer ſchlehten und mittelmäßigen

Paſſer mehr Aufmerkſamkeit , Sorgfalt und

genauern Fleiß erfordere , als die Einric <tung
Der guten Waſſer .

So
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Eo bald man nur einen Fehler in ſeinem
Waſſer entdeket hat , ſo bald muß man auc :
ſuchen , wie man ſelbigen verbeſſern kan ; hie
folgen die Mittel dazu .

Ohne Zweifel giebt es Waſſer , welche inih -
ren würflihen Zuſtayd durchaus nicht tauglich
ſind zur Wäſſerung , wenn ſie auch mit dem

gröfien Fleiß eingerichtet werden ; indeſſen aber
kan man doch nicht in Abrede ſeyn , daß ſie
nicht ſolten Salz bey ſim führen , welches den

Wachsthumbefötdert , auc < Nahrung - Säfte ,
welche ſie von andern Kräutern , von der Erde ,
und vom Miſt in ihrem Lauf mit fich fort ge -
nommen haben .

Woher kommt aber doch ihre Unfruchtbar -
keit ? Ohne allen Streit hat man ſolches eini ?

gen fremden Theilen und ſchädlichen Materien
zuzuſchreiben , welche die wachſende Theile ver -

hindern , ſich entweder wegen ihrer akzugroſſen
Kälte oder allzugroſſen Hize zu entwikeln ,

Die ganze Kunſt des Feldbaues beſiehet nun
darinnen , daß man die Waſſer thei ! s reinige ,
theils ſicher ſtelle wieder ſole Theile , welche
den Wachsthum hindern , wenn man ſolches
ſuchet zu verdünnen, niederzuſchlagen, oder durch
Ausdünſtung , durch Einſchließung , durch den
Einfluß der Luft oder ſonſt durch eine ſchiklihe
Maäßigung ,

I . Man kan es zuweilen mit einer leichten
Mühe verhindern , daß die Waſſer keine ſmäd -

D 3 liche



liche Eigenſchaft an ſich ziehen , wenn man

entweder ihren Lauf verändert oder ſie von

ſchleimigten , laimigten , ſumpfigten , roſtigen ,
und vitrioliſchen Erdreich abtvendet ,

Derjenige , welHer die Bäche und Flüſſe
nach ihrem blinden Zufall lauren läßet , ohne

Darauf zu denken , daß er durch Weränderung
„ ihres Laufs großen Vorthei ! ziehen könnte , der

iſt nicht werth , daß man ihm den Nahmen

eines verſtändigen Landmanns folltebeylegen 3
Hingegen die Natus verbeſſern und " dabey mit

allem Fleiß zu ſuchen , ſeinen Grund und Bo -

Den kennen zu lernen , um den Nachtheilen ab »

zuhelſen , das heiſt Wernunft und Erfahrung

bey einer biinden und mechaniſchen Arbeit zu

„Hülfe ruſſen .
3 Die Vermiſchung der guten und ſchlech -

ten Waſſer iſt allezeit ein ſolches Mittel , wel -

ches man ſo oftins Werk ſezen muß , ſv oft das

gute Waſſer in keiner hinreichenden Menge vor -

Handen und das Böſe nicht allzuſtark iſt , das

mit es das Gute nicht überſteige . Man rich -

te ſein ſchleimiges und roſtiges Waſſer in den

Ablauf der Miſte , ſo wird man ſelbiges da -

Durch recht vortreflih machen , man vereinige

auch ſeine Quellen von unkerſchiedenen Gattun -

gen , ohne etwas dabey zu befürchten ; durch die -

ſe Vereinigung wird man in den Stand ge »

ſezt , ſie überall hinzuleiten , wo es nöthig iſt ,
und ſeinen Wieſen eine fruchtbare Tränfung

zu verſchaffen ,
Ine
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Eyndeſſen rathe ich doH einem jeden Pächter ,
daß er dieſelbigen ja nicht ſo mit einander ver -

miſchen möge , wodur er ſie nicht könnte wie -
der von einander ſcheiden , und die guten be -
ſonders gebrau <men, ' wenn und wo er es für
gut uad nüzlich hält . Denn es giebt zuweilen
eine Witterung , in welcher die mittelmäßigen
Waſſer müſſen abgewieſen werden , weil die
guten Waſſer ſchon ohnehin zureichend ſind .

3 . Man verbeſſert die Waſſer durch Hülfe
der . Teich . In dieſer Abſimt hraucht man

unterſchiedene Hand - Griffe nam Maßgebung
des Fehlers , welchen man dem Waſſer beneh -
men will ; "iſtes allzu kalt , daß ſeine Eigenſchaft
ſich nicht zu der Beſchaffenheit des Landes
ſchickfet , ſoverſchaffek man ſelbigem eine anſtän -
dige Wärme , durch Vermittelung eines ſies
henden Waſſers , welches gegen Mittag lie -

get , in dieſem läſſet man das Wager verhal -

ten , biß es ſeine allzugroße Kälte verlohren
hat . Ueber dieſes kan man auch ſeine Wärme
noch geſchwinder vermehren durch den Kalc <
und Pferd - Miſt ; den man ganz friſch aus
den Ställen nimmt und ſelbigen in den Teich
wirft . Könnte man nun dieſem Waſſer ſeine
Rauigkeit nicht ganz benehmen , ſo wird man

do <+ einen Vortheil daraus ziehen , indem
man es bey trofenem Wetter auf einem leichten
Erdboden gebrauchet , früh Morgens abhält ,
und bey Untergang der Sonne wieder laufen
läſſet . Iſt das Waſſer mit Laim oder Tuf -

D 4 Erde
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Erde beſchweret , ſo läſſet man ſelbiges no <ß
vor ſeinem Gebrauch in die Teiche laufen , wel -
< e man vorhero geſäubert hat , indem man
Die weiſe Tuf - pder laimigte Erde hat ausge -
Hoben , weiche ſic ) am Grund und an denen
Seiten anhängen : alsdenn wirft man den Miſt
in den Teim . Dieſes Waſſer wird alsdenn
geſchift zum Wäſſern .

Älle mittelmäßige Waſſer werden gleich ei -
nes wie das andere verbeſſert , indem man

ſelbiges durch einen Teich führet , in welchen
man den Dung geworten ; gute Waſſer wer -
Den durch dieſes Mittel nom beſer gemacht .

4 . Alleböſe Maſſer könnten in einen beßern
Stand geſezet werden , durch Hülfe der Waſ -
ſer - Räder , welche man auf dem Fluß anlegek
Bder auch wenn man daſſelbige nach Art eines

ſpringenden Waſſers laufen lieſe ; ein ſolches
Hewegtes Waſſer verliehret ſeine Unreinigbeit . ,
Auf ſolc <e Art verdinnert man ſeinen Laim oder

Tuf , man zertheilet auch ſeinen Schleim und

macht ſein Eiß zerflieſend , man bringt ſolches

zu
dem Einfluß der warmen Luft und giebt da »

urch demſelben eine lebhafte Würkung .

Es iſt bekannt , daß , wenn man das Waſ -
ſer zu unterſchiedenen malen von einem Geſchirr
in das andere gieſet , ſelbiges nicht ſo vichte
bleibet , und geſchifter wird zur Auflöſung . Je
inehr das Waſſer hin und her gegoſſen 0; p

eſio



«nme

+ & H 57

deſto mehr hierzu erforderliche Eigenſchaften
erlanget daſſelbige .

5. Wenn ein Waſſer wegen ſeiner allzu -
großen Kälte ſchädlich iſt , dabeyin einem tiefen
bedekten Graben flieſet , ſo muß man , wofern
es möglich iſt , den Canal lichte machen , da -

durch , daß man die Bäume und die Stauden
aushauet , welche ihm die Sonnen - Wärme
benehmen .

Wäre das Waſſer zu überfiüßig , ſo würde
man wohl thun , wanwman einen Arm davon
Durch einen Graben ableitete , welcher aber
breiter als tief : ſeyn , und gegen Mittag liegen
mäſte . ' Mit einem kleinen Raum erhält man
weit eher die nöthige Erwärmung als mit einem
großen .

6 . Wann das Waſſer zu warm wäre3 ſo
könnte man zuweilen ſeinen Lauf verändern und

auf ſole Art anlegen , damit er der Sonnen -
Hize nicht ſo ſehr ausgeſezet wäre : man kan
an Rand deſſelbigen eine Reihe von Weiden ,
Erlen , Eſpen , oder andern Bäumen pflanzeny
welche ſich zu der Gegend und dem Erdreich
ſchien . Die allerkräftigſte Art wäre die Fil -
trirung oder Durchſeigung , ſolc <es giebt die
Natur ſelbſt an die Hand .

Wir haben in der Schweiz ſchr viele Quellen ,
welche nicht eher flieſen . als biß die ſtarke Sons -

D 5 nene
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nen - HizeSchnee und Eiß zerſc <melzet , wel -
He aber wieder vertroknen , ſobald ſelbige ihre
Stärke verlohren hat . Nun iſt es offenbar ,
daß alle dieſe Waſſer von dem zerſchmolzenen
Eiß und Schnee herkommen .

Wann ſich nun dieſe Waſſer durc < die har -
fen Felſen , durc <g den ſandigten Erdboden ,
Durchſeigen , ſo erlangen ſelbige faſt eben die

Eigenſchaften , als die Waſſer des Himmels ,
die da ſonſten böß und ſchädlich bleiben , wo -

ferne ſie durch weiche Steine und über das

Erdreich , welches nicht ſteinigt iſt , flieſen . Ich
zweifle dähero gar nicht , wenn man es. hierin -
nen . der Natur nac < machte , ſo lieſe man die »

jenigen Waſſer , welche ſhleimigt , matt , dich -
te , kalt , ſumpfigt , verſteinernde oder harte
auch wohl roſtig und vitrioliſch ſind , durc < eine

aufgeworfene Sand - Bank laufen , wodurch
man ihnen ihre ſchädliche Eigenſchaften beneh -
men würde , ; ;

Mic dunfet , man ſollte die Unkoſten nicht
ſcheuen , wann man dieſe Waſſer ſchon an der

Hand hat , und woferne der Wieſen - Grund
beträchtlich iſt ; wenigſtens könnte man an den

meiſten Orten den Kieß oder Sand - Haufen
ſim mit geringen Koſten verſchaffen . Ich woll »

te wünſchen , daßman über dieſe vorgeichlage -
ne Mittel einige Betrachtungen anſtellen möch -
te ; . denn ich erkenne es für ſehr zuträglich , das

Trink - Waſſer geſund und heilſam zu machen ,
auch
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auh einer Stadtunſchäzbare Vortheile zu ver -

ſchaffen , welche das Unglüfk hat , mit ſolchen
IPaſſert verſehen zu ſeyn , welche Kröpfe ver »

urſachen , oder auch ſonſten weſentliche Män -
gel in ſich haben .

Man hat auch noch eine andere Gattungdes
Filtrirens angezeiget , nam welcher man die

laimigten und ſchleimigten Waſſer gar wohl
verbeſſern könnte .

Man muß nemlich ſelbige durch viele Aeſte
von grünnen Tannen - Bäumen führen , welche
noh mit ihren ſcharfen Nadeln verſehen ſind .

Man bedienet ſich derſelben auf zweierly
Art : zuweilen iſt es genug , wenn man einen

Teich mit ſelbigen anfüllet und ſie genau wider

den YAuslauf verſchlieſet ; zuweilen richtet man

duch zwey Heken davon auf , wovon die eine

den ganzen innern Theil des Teiches behänget
und zwar auf der Seite des Ausgangs z die

andere wird von auſſen her aufgerichtet , die

ſchadliche , ſFleimige und lgimigte Theile hän »
gen ſic )an die Aette , welche man aber verän »
dern muß , ſo bald die Nadeln abgefallen . Die

Erfahrung hat bezeuget , daß der Fiſch , wels

<her in dieſem Schleim - Waſſer nicht leben

kan , ſich gerne darinnen aufhalte , wann ſelbi +
ges vorher durch dieſe Faſchinen gegangen iſt ,
welche die böſen Theile zurük halten .

Das
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Das 8. Capitel.

Von der Waſſer - Leitung .

MMFenn
wir das Waſſer nach unſerer beliebi -

S / gen Einrichtung haben , ſv müßen wir

ſelbiges an die Spize und auf den höhern Theil
der Wiete richten : wir wollen dieſen Grund -

ſaz auseinander ſezen ,

Man wuß das Erdreich mit der Richtſchnur
vbder Waſſer - Wage abmeſſen , wo esnöthig iſt ,
um zu erkennen , ob es einen zureichenden Abhang
habe . Man muß ſich nicht bloß na ? ſeinem

Auge richten , denn ich habe gar offi Quellen
geſehen ; welche auf Pläze gerichtet worden , wo -

hin man nad ) dem bloſen Anjehen die Sache
für ganz unmöglich hielte .

Vitruvius forderte hierzu 6 . Zoll zu 100 ,

Squh , aber es iſt gar zu viel ; die Neuerny
welche hierinnen die ſh ärfſten Proben angeſiel
let haben , begnügen ſich mit 2 . Zoll zu 100 -

Klaffter , wo man nicht mehr hierzu haben kanz
aber fie rathen uns auch die Krümmen einzu -
gieichen und den Grund der Waſſer - Leirung
eben zu machen , der Abhang muß in gleichen
Verhältnüß ſteigen .

So ſiehet bey nahe die Hänge , des Aquä -
ducts oder Waſſer - Leitung des Belidor -

Rocequaneourt aus , welcher das Wöſſer
nach Berſgilles führet 3; er hat nicht mehr als

j 3 Schuh
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3. Schuh Abhang in einer Länge von 170 ,

Klafftetn ; die Waſſer - Leitung zu Arcueil hat

3. Zoll in 109 . Klafſtern . » Dieweil nun die Ar -
beits - Leute weniger Mühe haben , einen Gra -
ben nach der Waſſer - Wage zu führen , ſo iſt
es ſchiklicher , wann man ſie beſtändig auf ſol »
<he Art fort arbeiten und von einey Entfernung

ve zur andern Staffeln oder Abfälle machen
löſſet .

dan muß die Waſſer - Leitung mit Kit oder

vermiſchten Laim wohl verwahren , woferne
Der Erdboden weder von Thon noh von bloſer

-
Erde iſt ; abſonderliM müßen die Pläze , wo

er Abhang am ſteilſten iſt , mit Pflaſter oder

Eſterim wohl beleget werden . Wann die

Hängen und Gegenhängen es erfordern ſollten ,
die Waßee - Leitung zu vertiejen , ſos muß man

einen Waſſergang unter der Erde führen , die »

ſes aber iſt ein ſolmes Werk , wozu man groſe
ſe Borſicht brauchen muß , Erſilich ſoll der

Grund auf . Thon oder bloſen Erde gemacht
werden , der Thon oder Erde muß wohl zuſam -
men geſtoſſen , geſchlagen und getretien , und die
Seitenſteime müſſen dichte aneinander geſezet
werden , die platten Steine , womit deer Gang
bedeft wird , die ſollen veſt ruhen auf den

aufrechten Steinen mit einer Vorſtechung vot

ohngefähr 3. Zol . Was noch ) etwann leer

darzwiſchen bleibet / muß man mit Kieß - Stei -
nen wohl verſiopffen und verbauen .

kiDie
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Die Saalen oder platten Steine ſoll man

mit einem diken Mo2s belegen oder mit Binſeny ,
welche in Sümpfen wachſen , oder im Fall der

Noth mit Stroh , um zu verhindern , damit

ja nicht bey der Wiederzuwerffung des Gra -

bens einige Materie in den Waſſer - Gange
fallen mögte , welche in demſelben eine Ver -

ſtopfung verurſachen könnte , wodurH das

Werk nicht allein unnüzlich gemacht würde -
ſondern gum mit neuen Unfoſien müſte ange -
fangen werden .

An ſolchen Orten , wo es an Erdreich man -

gelt , kan man die ausgebohrten Röhren von

Holz oder Tropf - Ninnen gebrauchen , welche

190 auf hölzerne Böke oder ſteinerne Stege
eget .

Dieſes iſt der einige Fall , wo im dergleichen
Waſſer - Leitungen vor gut halte , wofern man

Feinen Mangel an Steinen hat . Diejenigen
Röhren » Meiſter verwerfe im ſchlechterdings /
welche an ſolchen Orten , wo der Stein ganz

gemein iſt , tiefe Gräben mit ausgebohrren Röh »
ven von Holz anlegen , denn das heiſt vichts ,

anders als Holz verſ <wenden , mit weichem
man doch ſpärſam Haushalten ſollte .

Ein wenig Müheund würkliche Unkoſten ſich
zu erſpahren , macht man ein böſes Werk -
verbraucht Holz , welches man auf eine andere
Art nüzlicher anwenden könnte , da doch die

Steine
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Steine anderwärts , wo ſie ſim befinden dem
Erdreich nur ſchaden und den Anbau des Lan -
Des hindern .

Man kan der Mühe überhoben ſeyn , den Cq -
nal zu deken , wo das Waſſer der Erden gieich
flieſet , und zwar auf einen veſten Erdboden ,
wenn aber der Bach von einem beweglichen
Erdreich beherſchet wird , welches kieſigt , ſan -
Digt und brüchig iſt , ſo wird er gar bald an -

gefüllet und verſtopfet ſeyn , woferne man nicht
ſelbigen vorſichtig verwahret , und mit platten
Steinen oder Schaalen bedeket :

Endlich iſt es auch ſehr nothwendig einen
Fußſteigzu führen , nach der Länge der Waſs »
ſer - Leitung , wann ſelbige an einem ſteilen Hü-
gel hinweg lauft , damit man ſelbigen leicht
beſichtigen ; und den Zufällen zu rechter Zeit
begegnen könne .

I < ſchlage dieſes Mittel deßwegen für , weit
ich dergleichen mit gutem Erfolg ausgeführet ge-
ſehen ; und zwar bey einer ſolchen Gelegenheit ,
welches wegen ſeiner kühnen Unternehmung in

, dieſer Art für ein Meiſterſtück kan gehalten wer
den ; und dabey den wohl ausgeführien Fort »
gang , die wenigen Unkoſten , und die Beqyem -
lichkeit der Wäſſerung bemerket habe .

Iſt man aber gezwungen ſim einer Hänge
zu bedienen , um das Waſſer mit Gewalt in

die
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die Höhe zutreiben , ſo hat man Canäle hierzu
vonnöthen , welche man ordentlich von Tannen ,
Fichten oder Cichen verfertiget .

Unſere Röhren - oder Brunnen - Meiſter wiſe
ſen kein anders Mittel , ſie zuſammen zu ſtoſſen ,
Oder mit einander zu vereinigen , als miteiſer -
nen Zwingen , von einſchneidenden Eiſen, ' wel -
ches 3. oder 4 . Zoll in der Höhe , und eben ſo
viel im Durchſchnitt hat . Sielegeneine Zwin -
ge zwiſchen zwey Röhrin in der Mitte gegen
einander geſiekt , End gegen Ends auf dem an »

dern Ende der Röhren ſtoſſen ſie mit großen
Srößen , bis daß die Zwinge zu gleicher Zeit
eine in die andere hinein gehe , und ſich die

Rohren enge zuſammen ſchlieſen ,

Das 9 . Capitel ,

Die Einleitung des Waſſers in die
Canale durm Röhren und

Rinnen ,

(Eine Wieſe, welche an dem Ufer eines Bä -
zr

hes vder Fluſſes lieget , könnte alſp ge »

wäſſert werden , wann man an beqyemen Ler -
tern Schleuſjen aufrichtet , die man nac “ Noth -
Durft könnte öfnen und auch wieder verſchlieſen 5

eben dieſes ſage ich auch von einem Wieſen -
Grund , welcher in einem Thal liegt , und von

einem Dach oder Fluß beſirömet wird , der ſich9pber
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aber in der - Krümme herum ziehet . Mit Hülfe
einer Schleuſſe und Röhren , welche nahe an »

einander gelegt werden , könnte man den ganzen

Hügel bis auf die oberſteSpize mit dieſem Bach

bewäſſern . Fehlet es an einer Hänge , wodurch
man das Waſſer zum Eingang der Wieien

nehmen könnte , ſo muß man unterſuchen , ob

Pein Mittel vorhanden ſey , ſelbiges dadurch zu

gewinnen ; indem man den Einleitungs - Canal
etwas höher machen ließe .

Ein ſolmer Bach , der ſich ohnehin nur ver -

liert , und ſonſt keinen Nuzen ſcvaffet 3 würde

gar oft mit einigen wenigen Fleiß die beſte
Mäſſerung verſchaffen , und die gröſten Wie -

ſen fruchtbar machen können , Dey Dieſem Fall
aber hat ein Landwirth hauptſächl ! icm nöthig ,
daß er eine genaue und ſcharfe Abwegung des

IWaſſers anſtelle .

Es iſt faſt ganz unnöthig hier anzumerken ,
daßman den Ba oder Fluß zuſchlieſen müſſe ,
um . das T8aſſer in den Canal zu bringen 3; und

Fſolches hernach ſteigen zu laſſen dur < eine Aufs -

haltung , durch Stuffenweite Erhöhung , oder

Durch einen Damm , nach Beſchaffenheit der

Anhöhe und Vorrath des Waſſers , den mat

ſich gerne verſchaffen wollte . Hatnun der Bach

flieſendes Waſſer genug , ſo kan man durch eine

ſimple Maſchine , dit wenitz koſtet , und leicht

zu unterhaltzn iſt , das Waſſer aufeine Wieſe

führen , ; die man ſich vornimmt zu wäſſern .

153 Dies
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Diejenige Maſchine , welche uns derPaterDe -

cehales beſchreibetin ſeinem Tractat von Waſe
ſer - Maſchinen in 15 . Sazſeiner Werke im 3ten
Sheil auf der 164 . Seite , die iſt ſehr einfach
und beſtehet nur in einem einigen Rad , welches
man durch das laufende Waſſer in Bewegung
ſezet . In der Stadt Bremen , allwo dieſelbi ?

ge nach der Beſchreibung dieſes Verfaſſers an -

geleget worden iſt , verſchaffet ſelbige bey jeden
herum drehen oder Gang 48 . Scheffel Waſſer ,
welches der Stadt eine ſehr anſehnliche Men -

ge Waſſer liefert .

Wie aber ſelbiges im Grunde nichts änders

iſt , als ein Tretrad , oder Kranrad , wovon

ſchon Vitruvius redet , ſo läſſet es die Waſſer
nicht höher ſteigen , als biß an die Höhe der

Axte - Wenn man aber ſelbiges nom meh -
vers zu erhöhen vonnöthen hätte , ſo müſieman
ein Rad bauen mit Gieß - Eymern oder vielmehr
mit beweglichen Waſſer - Süzlein wie ſelbiges
Belidor in jeiner Wäſſerkunſt beſchreibet in

7 . Theil , in 11. Buch im 4 . Capitel , pag . 384 .

C5ch habe an unterſchiedenen Orten derglei -
Pen Räder mit Waſſer - Eymern geſehen , die

bey weit nicht ſo vollkommen ſind , als dieſe /
welche uns dieſer Verfaſſer beſchreibet und abs

bildet , ſie gehen ſchon viele Jahre , und ohn »

geachtet ihrer Mängel , iſt man doch wohl da -

mit gefahren .
End -
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Endlich würde man ſich guch eine große
Menge Waſſer durFH Hülfe des Windes ver -

ſchaffen können .

Dieſe Maſchinen ſind in Holland ſehr ge -
mein , ſie ſind auch in einigen Theilen Frank -
reichs mit guten Erfolg aufgerichtet worden ,
als in Verſailles , zu Meuton , zu Argenville
zu Chatillon u. ſ. w .

Dieſe Mühlen haben die Bequemlichkeit ,
daß ſie ſich von ſelbſten durch einen Schweifin
Geſtalt eines Ruders in Wind ſezen , welches
ſich) herum drehet , wie man es haben will .

Es iſt gewiß , daß ſie auch in viel andern
Dertern gut anſchlagen würden , es mögen die
Verehrer der alten Gewohnheit , und eigenſin -
nige Vertheidiger des eingeführten Gebrauchs
ſagen was ſie wollen .

Dat man es denn nicht erwieſen , daß man
durc “ Kunſt und Fleiß unterſchiedenen andern

Mängeln abgeholfen habe , welche zum wenig -
ſten eben ſo unüberſteiglic ? ſchienen , als dieje -
nige , welche man dieſer Einrichtung entgegen
ſezet ? Aber ich höre ſchon die Eigenthümer der
Korn - und Säg - Mühlen , wie auch die Erbs
lehnöherren ( Albergtarii ) unzehliche Einwür -
fe wieder vie Wäſſerung machen und ſich darü -
ber beklagen , daß man wieder alle Verordnun -
gen ſich erkühne ,den Lauf desWaſſers zu ſchw
<hen und zu verändern , welches ſie doch zu ihren
Räderwerken ſehr nöthig haven .

E 2 Es
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Es möchte zwar ohne Zweifel der würkliche
Zuſtand der Sachen der Wöeſſerung eineHin -
Derniß bringenz alleine die Müller mißbrauchen

gar öfters ihre Rechte und es lieget nur an ver ?

ſtändigen Perſonen , daß ſie durch das Räder »

OBerf nicht mehr Waſſer wegnehmen , als man

nur zur Vermehrung der Fetd - Früchte gebraus-
< en könnte und ſollte .

Laſſet uns nur fleißiger werden , unſer Getrayd

zu mahlen , und unſer Holz zu ſägen , laſſet uns

IRQind - Mühlen anlegen , welche auf unſern

platten Land , auf unſern ofnen Hügeln , und

auf unſern hohen Pläzen ganz gewiß wohl

von ſatten gehen werden , gleich wie ſieauch an

andern Orten , woman ſieeingeführet hat , gar

gut angeſchlagen haben . In Aſien hat man da -

mit angefangen und von dorther iſt dieſe Crfin -

Dung nach Europa gebracht werden ,und ſie wur -

de von Portugall biß nach Polen in Gebrauch

geſezt . Das iſt meine erſte Anmerkung .

Uebrigens aber könnte man die Waſſer -

Mühlen an weit bequemern Pläzen anlegen ? »
als ſie würklich angerichtet ſind ; denn nicht ſel ?
ten trift man einen Wieſen - Grund an , den

man wohl wäſſern könnte , weil er an dem

Ufer eines Baches lieget ; alleine denſelben nur
zu berühren iſtes ſchon verbotten , dieweil diefer

Bach nur zum Gebrauch einer Mühle dienen

ſoll , die do < unterhalbs lieget , und deſſen

IWaſſer ſich ohne Wiederkehr verlauffet und

verliehret . Würde man dieſe Mühlen höher
hinauf
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hinaufverſezen , ſo könten die Wieſen damit ges
wäſſert werden , nachdem das Waſſer dazu
gedienet hat , die Räder in Gang zu bringen .

C5ch gehenoch weiter : dieſe Mühlen lind or -

dentlich von ſo geringen Werth , daß die Ei »

genthümer des Wieſen - Grunds ſehr viel ges
winnen würden , wann ſie ſelbige an ſim kaufe
ten , und alsdann niederrieſſen , damit ſie das

Recht hätten , das Waſſer nach ihrem Belie -
ben zu nuzen .

Endlich könnte man auch , wie Belidor ſagt ,
die Maſchinen vereinigen , welMe das Waſſer
mit dem Mühl - Stein auf das näheſte Land

erheben ſollten , indern er hinzu fügt , daß die

Unkoſten der Waſſer -Maſchinen öfters weit

geringer ſind , als wenn man das häufige Waſe -
ſer von Ferne herführen muß , welches uns in eine

EScadloßhaltung und in Streitigkeit ver ' wvibelt,
die Mißvergnügen erwecken , indem man ſehen
muß , daß der Lauf des Waſſers durch die

leichtfertigen Wauern gehemmet wird , wann ſie
die Röhren mit Fleiß zerſchlagenum den Eigen -
thümer damit zu fränfen .

Das 10 . Capitel ,

Zubereitung der Wieſen .

IV haben durch den Anleitungs - Canal das

Waſſer auf die Wieſen geleitet , welche

CE 3 ſelbi -



ſelbiges natürliher Weiſe nicht hatten ; allein

IM )
vor deſſen Einführung muß man ſie wohl zus

. 00 ) bereiten und die Wieſen zur Aufnahm des Waſ -

IMM ſers geſchikt machen .

je Erſilich ſeze ich zum voraus , daß der Wie -

( 08h Fen - Grund geſchloſſen ſeye und die Schlieſſung
84 | | ) allezeit wohl unterhalten werde , daß auh der

| Beſizer als ein wahrhaftiger Eigenthümer das

Recht habe , dieſelben wohl zu verwahren und

| den Heerden allezeit den Eintrieb ſchlechterdings
| verwehren könne . Das mißgebrauchte . Recht
| Des Durchlaufens oder Durchhütens iſt ein

allgemeines Uebel , welches die ſmädlichſte Würv »

kung über die gewäſſerten Wieſen ſowohl als

auf den ordentlichen Feldbau verurſachet , und

nicht allein den Tulliſ <en ſondern auc des

Herrn Patullo Feldbau - Art betrift . Die ge -

IM 1]
tränkten Wieſen leiden auch now mehr Scha -

EN ) Den von der ) Tritten u8d dem Fraß des Wiehes ,

0 ))1) als das Erdreich , welches mit künſtlichen Gras

" | beſämet iſt . Ferner ſeze ich auch zum voraus,
0 Daß auf der Wieſe weder die geringſte Steine ,

18 ) | | | Stöke von Bäumen , no <F Gebüſche ſim be -

' DD |] finden ſollen . Das ſind ſolche Unordnungen ,

M || welche man den Gemein - Flecken überlaſſen muß:
; denn unausgepuztes und verlaſſenes Erdreich ,

| welches allen gehöret , hat gar keinen Derrn .

4 | „ Zum dritten , muß man auch ſo viel alsmög »

1 08 lich iſt , das Erdreich bey einer natürlichen Hen«
| (08)

ge eingleichen , die Höhlen oder Keſſel aufein
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ſen , die Hügel der Erde gleich machen und das

unnüze zur Ausfüllung gebrauchen ,/ damit die

QWBieſen das Waſſer in einer Gleimheit nuzen ,

und deſſelben Abfluß ſo beſchaffen ſeye , damit

es überall , ohne ſtehen zu bleiben , hinkommen

könne . Dieſe Aufmerkſamkeit iſt ſehr nöthig ,
und erleichtert alle und jede Wäſſerung - .

Zum vierten : kalchigte -faule und ſhwam -

migte Pläze müſſen theils durch Abzapfung y

theils dur < Vertroknung mit dem Schutt von

alten Gebäuden , und mit Aſchen nnd groben
Sand ausgetroknet werden ; ohne dieſen würde

ſonſt der - Plaz durM die Wäſſerung täglich

ſumpfigter werden ; gleichwie auch das Waſſer ,

welches zwiſchen dem Land ſtille lieget - nicht

allein den Wieſen , ſondern auch den Feldern
und Weinbergen , den Bäum - und Obſt - Gär -

ten <hädliMm wird . Dann die beſten Waſſer ,
welche immer ſtille ſtehen , bringen beſtändig

nur Bimſen herfür . Man muß auch wohl

At geben , daß , woferne es möglich iſt , man

kein ſHwammigtes Erdreich , welmes das Waſ -

ſer leicht verſchluket und an ſic ) hält , wäſſern

möge . Man muß ſo lange warten , biß das

Erdreich ſeine Natur verändert und ſich) mit

dem Sand oder verſchlukenden , kal <higten und

Feuchtigkeit wegnehmenden Materien vereinigt
haben , Man muß über diß zuſehen , biß die

bedekte und wohlbeveſtigte Waſſer - Leitung üh-
ren richtigen Gang genommen habe, denn ſonſt

E 4 dovrite



72 cc : " F

dörfte man ohnfehlbax in kurzer Zeit eine Wer -
ſtopfung leiden müßen .

Die Abzapfung geſchiehet auf unterſchiedene
Art und Weiſe , nachdem es die Natur erfor -
dert und die Möglichkeit erlaubet .

Mitten in dem ſumpfigten Erdreich gräbet
man ſehr oſt mit guten Erfolg einen Grabeny /
welcher anderthalbe Schuh in der Breite und

in der Tiefe hält ; man läſſet ſelbigen offen ſte »
Hen, damit das Waſſer leicht und bezuem aus -

Dünſte , es mag nun ſolHes dur < die Sonne
Lder dur < den Wind bewürket werden .

Dieſer Graben muß quf ſolHhe Art gezogen
werden , damit ſelbiger von den beyden Urſa -
hen der Austrokfnung ſeine Würkung haben
LXönne , - ſo viel es der Plaz und Raum erlau -

ben . Hätte ſelbiger einen Abfluß , ſo wärees
Ohne Zweifel noch beſſer ; ſollte er aber wegen
Beſchafenheit des Landes keinen haben , ſo
Xönnte maneinen ſolchen durch eine Wertiefung
und durch Abfälle , dieman hinein richtet , dazu
verſchaffen .

Wir haben ſchon vorläufig von den verdek -
ten Waſſer - Leitungen und ihrer Einrichtung
etwas gemeldet . Es ſind dieſes Waſſer - Gän -
ge unter der Erden . Zuweilen macht man ei -

nen Graben , welchen mah biß auf die Hälfte
mit Kieſelſteinen , Sand oder Kieß anfüllet ,
Den man von der Erde und dem Waſſer be -

fommt

eam

zm



kommt . An andern Orten nimmt ' man hiezu
umgekehrte Tropf » Rinnen , welche man im

Grund des Grabens . leget und auf kleine Quevs

Hölzer von einer Weite zur andern ſezet .

Man kan ſich auch in einigen Umſtänden
der Prismatum oder dreyekigten Rinnen , die .

von 2 . Brettern , welche nach der Länge zu -

ſammen gefüget werden und oben einen ſchar

fen Winkel machen , bedienen 3 dieſe werden

ordentlich von den Quer - Hölzern , welche im

Grund des Grabens aufliegen , getragen . In
gewiſſen Fällen bedienet man ſich nur der vier -

ekigten oder vierſeitigten , welche von drey Breko

tern verfertiget - und wie die priſmatiſchen auf -

geleget werden .

Diejenige , welche nach ihrer Gewohnheit

hölzerne Waſſer - Leitungen hiezu gebrauchen ,
finden eine groſeBequemlichkeit indieſemStük ,
daß ſie ſelbige von Zeit zu Zeit reinigen können )
wenn man ſich befürchtet , ſiemöchten ſich ver -

ſtopfet haben .

An dem obern Ende richtet man eine Fon -
kainen - Röhre gerad auf , wel < e mit einem

Zwik - Bohrer durchbohret iſt : durch dieſe gie -
ſet man Waſſer , welches die Röhre auskeh -
ret oder ausſpielet und alle Materien , die ſich
darinn befinden , mit ſich fortreiſſet . Hierauf
verſtopfet man die Röhre mit einem Zapfen ,
damit ſich nichts hineinziehen könne .

Andere Land - Leute maHen einen breiten und

tiefen Graben , füllen ſelbigen mit grünen Aeſtenz
CE 5 Weye -
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QPBeyden und Erlen , und dergleichen , aber

ohne Blätter , oder auch mit Tannen , welche
nod ) ihre Nadeln haben , legen und . richten

ſelbige nach ihrer Länge ; das übrige Erdreich

füllet man ohne alle Kunſt aus und leget Was »

ſen darüber .

Es giebt auch no <h eine ſehr dauerhafte Art,
Die Abzayfung anzulezen , über welche man ſo
gar mit Wägen fahren kan - ohne ſie einzu »
ſtoſſen und zu zerreißen . Man muß ſich Aeſte

von Weyden , Eſpen und andern Waſſer - Holz
verſchaffen : . aus denſelbigen verfertigt man

Ptähle und Faſchinenz die Pfähle haben zwey

oder drey Zoll im Durchſchnitt , und ſind drey
oder vierthalib Schuh lang . Nachdem man

nun den Waſen nach der Breite desGrabens ,
welchen man machen will , aufgehoben hat , ſo

leget man ſelbigen mit allerSorgfalt ganz genau
auf dieWurze ! , damit der Waſen friſch bleibe .

Der Graben muß einen Schuh breit ſeyn ,
und ſotief , als es ſich ſchiken wird . Nachdem

nun alles alſo wird zubereitet ſeyn , ſo ſtöſſet
man die Pfähle in den Graben und richtet

ihre Spizen in den Winkel von dem Grund

des Grabens , da indeſſen das andere End def »

ſelben den obern Theil der Gegen - Seiten be -

rühren wird ; man muß ihn aber ſo weit hin -
ein ſtoſſen , biß die Spize unter der Wurzel des

IPajens ſtehet , damit er nicht weiter treibe .

Gegen dieſen eingerichteten Pfahl über muß
man noh einen andern in den Segenleigenin
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IPinkel , mit eben der Borſicht ſezen , damit

aufſolHe Weiſe die beedenPfähle kreuzweis ſteo

hen , wie man es in der folgenden Figur ſiehek .

In einer Entfernung von vier biß fünf Schuh

muß dieſe Arbeit wiederholet : werden , und auf
ſolche Art wird nach der Länge des Grabens
damit fortgefahren .

Eine jede Faſchine muß mit zwey " oder drey
Bändern veſt gebunden werden , hierauf leget
man ſie auf die kreuzweis ſiehende Pfähle , da »

mit ſie dadurc < in einander gefüget werden z;
alsdann muß alles mit einander mit etwas Erde
bedeket und dex Waſen genau oben darauf ge -

leget werden . Das Erdreich ſcheinet zwar An »

fangs etwas höher zu ſeyn , es wird aber dem

andern bald wieder gleich werden und die ſHwer -
ſten Wägen können darüber gehen , ohne ſels
bigen zu beſchädigen . Zu deſto beſſern Einſicht
betrachte man folgende Figur :
. 14 e/d abcd Einſchnitt des

v Grabens .

Ne us e eee Zwey Pfähle
f freuzweis .

g X
g f Lage der Faſchinen ,

Lauf oder Durch »
s Zn

gang des Waſs »

| ſers .
[ep] Oo

FE: Die



Die Land - Wirthe ſind nicht einig mit ein -
ander wegen der Einrichtung in der Abzapfung .
Einige richten ſie der Erde gleimweg , andere

von der Höhe in die Tiefe , die dritten richten

fie über queer oder ſchief . Dieſe lezte Einrich »
tung iſt öhne Zweifel die vorzüuglichſte , undiſt
zum Abzug und Austroknung des Erdreichs am

Dienlichſten . Zum fünften muß man auch be -

ſtändig wider die Maulwürfe kämpfen , nicht
allein . weil ſie den Wieſen viel Schaden thuny
und die Ernde ſchmälern , indem ſie das Erdreich
dur < wülen und untergraben ; ſondern auch deß «
wegen , weil ihre Löcher der Wäſſerung nah -

theilig ſind , indem ſie das Waſſer verſchlukeny ,
welches über die Oberfläche flieſen ſollte . Man
Hat ja viele Inſtrumente womit man dieſelbigen
fangen und zu Grunde richten kan , ein jedes
Land hat hierinn etwas beſonders .

Vor einigen Jahren hat man in Frankreich
ein Geheimniß bekannt gemacht , weiches viele

Leute mit gutem Erfolg ins Werk gerichtet
haben . Man läſßſet in einer friſchen Lauge
Nüſſe mit ſamt den grünen Schalen , dieman

enizwey geſchnitten , ſieden ; wann man dieſe
Nüſſe eine Zeitlang hat recht komen laſſen , ſo
wirjit man ein Stük davon in die friſchen 26 -

der der Maulwürfe und zwar in den neuſten
Gang , den ſie aufgeworfen haben . Dieſes
iſt ein ſiczeres Gift wider dieſe <ädliche Thier ,

Zum
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Zum ſechſten : man kennetk zweyerley Gat -

tung des Erdreichs , welche zur Wäſſerung
ſehr wenig taugen : nemlich der röthliche und

brennende Sand und der Töpfer . Thon .

Rach ſeinem natürlichen Zuſtand iſt derglei -
Hen Erdboden zum Undank gemacht , wo nicht

ganz unfruchtbar zu nennen . Das erſte iſtzu
köchricht und verſ <luket das Waſſer , das an -

dere iſt deſto ſtärker und klebrigter , welche Ei »

genſ <paften das Waßſer vielfach vermehret .

IßBann man nun gute Waſſer zum wäſſern
hat , ſo muß man kein Bedenken tragen , ein

ſolHes Land zu verbeſſern , durch diejenigen
Mittel , welche die Herren Turbilly und Pa -

rullo in ihren vortreflichen Werkern angezeigt
haben .

Die Engelländer haben uns davon ein Mu -

ſter gegeben, . nemlich ) von der Miſchung des

Erdreichs von zweyerley Naturen : Cin wenig
laimigtes Erdreich kan ſchon hinreichen , den

allertrokneſten Sand zu verbeſſern , ſelbiges
auch gar ſo weit treiben , daß man es wäſſern
kann : iſt im Gegentheil das Waſer von guter

Eigenſchaft , ſo hat der Thon nicht viel Sand
nöthig , ſelbiges zu verbeſſern , dieweil doc
nur das Uebermaß der Leichtigkeit und Schwere

die Uriachen ſind , um welcher wilien ein ſolch

Erdreich ſchlechterdings nicht könnte gewäſſert
werden ,

Zum
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Zum ſiebenden : ſind die roſtigen Waſſer
den Wieſen ſchädlich , ſo verträgt das Erd »
reich , welches eben dieſen Fehler hat , auch
eben ſo wenig eine Wäſſerung . Ehe und bes

vor man ſie tränken will , muß man ſie auch

vorläufig beſſern , und der Doctor Home *)
zeiger uns den Mergel , den Kalch , und alle

kalchigte Materien am , als das allergewiſſeſte .

Mittel hiezu .
Mit einem Wort : will man das Erdreich

zur Wäſſerung zurichten , ſo muß man Cangle

graben , Teiche anlegen und Schleuſen bauen .

Dieſe unterſchiedene Artikel ſind ſehr weſentlich
und nothwendig und verdienen eine weitläufe
tige Abhandlung .

Das Ir , Capitel .

Die Canäle .

En der ganzen Kunſt die Wieſen zu wäſſern ,
0 iſt nichts wichtigers als die Canäle . Zum
guten Fortgang und Würkung der Wäſſerung
kommt alles darauf an , daß man die Canäle
ordentlich lege , recht richte , und anbaue .

un dieſer Abſicht wollen wir jezt eine genaue

Abſchilderung davon geben , welche vielleicht die -

jenigen welche die Wäſſerung ſchon keien ,gar zu
gering ſcheinen köntez ; allein es iſtſchlechterdings

nöthig

» ) In ſeinen Grundſäzen vom Feldbau und Wachsthum2c .
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nöthig für diejenige , welche ſich nur einen ſeich «
ten Vegrif davon machen , oder ſelbige niemg -
len ausgenbet haben .

Die Canäle , wel < eman nach Nothdurft ge -
brauchen will , theile ich in zweyerley Gattungen
ein . Einigewerden Haubt - Rinnen genennety ,
man zehlet dertelben viere . Die andern , deren
ſechſe ſind , heiſſen ſcolewGt weg Rinnen , Die
vier Haupt - Rinnen ſind dieſe : der Anführungs -
Canal , der Einführungs - Canal , der Ablei »
tungs - Canal , der Abhaltungsg- Canal .

Die ſechs ändern oder einfa <me Ninnen ſind
1) die Ninne der Wäſſerung , 2 ) die Ausla -
dungs - Rinne , 3) die Ruhe - Rinne , 4 ) die

QWPiedereinnehmungs -oderSammlungs - Rin -
ne . 3 die Abzugs - 6 ) die Abtrofnungs - Rinne .

Wir wollen die Art anzeigen , wiemandieſe
unter ' chiedene Rinnen oder Röhren an Ort und

Stelle bringen , und wie man ſiezurichten müſ »
ſe ; hierauf wollen wir ihre Abſicht ; Gebrauch
und Nuzen zeigen . Dieles Capitel muß als

das nothwendigſte betrachtet werden ; wodurch
man das folgende verſiehen kan .

Der erſte Canal iſt der Anleitungs - oder
Anführungs - Canal .
* Eriiſt derjenige , welcher das Waſſer an die

Mündung der Wieſe führet und leitet . Die
Anlegung deſſelben haben wir ſchon in dem

8ten



gten Copitel erkläret , hier wollen wir nur

noch drey Betrachtungen hinzufügen .

Erſilih : es iſt nicht allezeit nöthig. daß man

ſich Unkoſten mit dem - Anführungs - Canal ma -

<he , dieweil das Waſſer öffters der Wieſen

ſich ſchön zur Seiten befindet und man alto in

unterſchiedenen Fällen weitex nichts braucht ,

als nur einen Damm und eine Schleuſe , um

ſeibigen den Einlauf in die Wieſen zu geben .

Zum andern : ehe man ſich entſchlieſet eine

koltbare Waſſer - Leitung von ferne herzuſüh -

ven , ſomuß man unterſuchen , ob man ohnehin

nicht ſhon Waſſer genug habe , ſeine Wieſen

damit zu kränken . Denn ein wenig Waſſer

iſt auch hinlänglich , wenn es nur wol ange »

wendet wird , abſonderlic ) auf einem Erdreich ,

welches nicht zu ſtark oder vermiſchet iſt .

Drittens : wann man ſich mitVequewlichkeit
Kieß zuwegbringen kan , und der Grund des

Canals von Natur nicht kießigt iſt , ſo muß

man von ſelbigen eine gewiße Menge hinein

ſtreuen . Dieſer Kieß erhält dasWaſſer in ſei -

ner Erfriſchung , es giebt ihm eine ſehr zuträg -
liche Lebhafftigkeit oder Bewegung , es verhin ? "

dert , daß ſowohl der Canal als das Waſſer

ſich nicht mit Schlamm beſchwere und der Gra -

ven ſich nicht tiefer aushole . " *)

Eine :

«) ſiche hinten die Figuren
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Eine gleiche VorſiHt muß man auc < anwen -
Den bey dem Einleitungs , Ableitungs und Abo
haltungs - Canal . Niemalen aber iſt das Waſ -
ſer beſſer als wenn es über den Kieß - Sand
hinweg laufen kan . ;

Der Einleitungs - Canal iſt derjenige , welcher
das Waſſer in das innere hinein führet , und

zwar nach der Länge desjenigen Theils , welcher
die ganze Oberfläche der Wieſe beherrſchet
Damit man von daraus das Waſſer ſeiten und

führen Fan , wohin man will . Dieſer Canalmuß
entweder weiter , enger , tiefer oder ſeichter ſeyn ,
nah der Menge des Waſſers , welche die Wäſ -
jerung erfordert : er ſoll ſich nicht ergießen oder

überlaufen , woferne ernichtzu gleicher Zeit als
eine Rinne oder als einWäſſerungs - Canaldie -
nen ſoll , dahero iſt es beſſer denſelben vielmehr
weiter als tiefer zumachen . HOefters wird dies
ſer Canal von der Natur ſelbſten gebildet , und

' dieſes geſchiehet alsdann , wann der Lauf des

Waſſers an der obern Seite der Wieſen ganz
nahe hinweg fiieſet 3; man kan auch denſelben
oft ganz entbehren , abſonderlich bey dem Ein -
gang des Waſſers in die Wieſe , allwo man
den Ableitungs- Canal hinführen kan , welcher
das Waſſer zu den Wäſſerungs - Röhreu ver -

ſchaffen ſoll . Mithin iſt der Ableitungs - Canal
Derjenige , welcher aus dem Einleitungs - Canal
heraus gehet . Wann die Wieſe nicht gar zu
breit iſt , [0 umfaſſet ſelbige dex Ableitungs »-

F Canal
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Canal von oben hinunterz iſt aber ſelbize ſehr
breit , ſo führet man ſelbigen ebenfalls von der

Höhe in die Tiefe , aber er muß ſich in das in -

nere hinein ziehen : man macht aum daraus

no < mehrere Canäle , wann das Stük gar zu

breit iſt , und daſſelbe vielerley Abhänge hatz

man vichtet ſich hierinnen nach ihrer Ungleich ?

heit . Ein jederverſtändiger Landmann , wird

von ſich ſelbſt ohne alle Mühe , die Anzahl , die

Breite , die Lage , und die Einrichtung der Ab»-

leitungs - Canäle beſtimmen , ſo bald er nur weiß ,
daß ſelbige darzu verordnet ſind , das Waſſer
in die Wäſſerungs - Canäle zu verſchaffen ,wel»
dhe wir insgemein Rigolen oder Rinnen nen ?

nen ,

Ißann nun das Waſſer natürlicher Weiſe
nach der Länge der Wieſen hinfließt und ſelbige
mit den Bach in gleimen Abhang ſtehet , ſoiſt
man der Mühe überhoben , einen Ableitungs -

Canal zu machen , und iſt es < on genug , wann

man nach der Länge ſeines Laufs die Rinnen

vder Canale eröfnet .

Der Abhaltungs - Canal iſt derjenige , der

das Waſſer bey dem Ausgang des Teiches /

wenn man den Grund - Zapfen öfnet , in ſich fäſ -

ſet , dieſer verrichtet die Stelleeines Ableitungs -

Canals . So ſind die Haupt » Rinnen be -

ſchaffen .

-
Wir kommen anjezo zu der Beſchreibung der

zinfachen Rinnen ; die erſten , welche ſim unsj
aps
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Darbieten , ſind die Wäſſerungs - Eanäle , wel -
<he man im eigentlichen Werſtand die Rinnen
nennt , EsſindſslYe gleichſam die Aeſte , wel -

Ie aus dem Ableitungs - Canaloder überhaupts
aus einer von den Haupt - Rinnen herausgehen ,
von welchen wir erſt geredet haben , wann ſelbi ?

ger anderjt die Stelle verritet und den Plaz
innen hat . Dieſe Haupt - Rionen ſind gleich »
ſam der Stammoder die Herz - Aderz die Rin -
nen ſind die Aeſie oder die kleinen Adern .

Wann nun der YAbleitungs- Canal ſich in
Dem innern der Wieſe befindet , ſo ziehet man

doppelte Rinnen auf der rechten und linken
Seite .

Dieſe Rinnen gräbet man nun 12. Zoll tief
in einem ſtarken Land , ineinem leichten aber4 .

Zoll. Die Breite ſoll ſich allezeit auf 8. bis 9 .

Zoll erſtreken , und immer kleiner werden , je
weiter er ſich von der Urſprungs - Quelle ent »

fernet .

Dieſe Rinnen führen nun das Waſſer auf
die Wieſen , verbreiten ſich über die - Raſen, er »

friſchen die Wurzel , und wäſſern mit einem
Wort das Erdreich zum Vergnügen der Pach-
ter und Beſizer . '

Sie werden nach der Schnur gezogen , wann
der Abhang des Erdreichs platt, gleich und ein ?

förmigt iſt, man gibt ihnen an dem Rand eine
F 2 wenise
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wenige Verdünnung . Was nun die Entfer »
nung anbelangt , ſv ſezet man ſie von 39 . djs

50 Schuh von einander , auf 30 . Schuh im

leichten Land auf 50 . Schuh im allerſiärkſten
und auf 45 . in dem mittelmäßigen . Man giebt
ihnen auch ſehr wenig Abhang , in ſtarken Län -
dern aber gar keinen . Man bedienet ſich
zweyerley Gattungen der Rinnen : dieeine hat

arfeine Oefnung in ihrer ganzen Länge ; wann

ke voll ſind , ſo lauft das Waſſer über Stok
und Stengel des Graſes : weg : Die andere

Hingegen hat von einem Raum zum andern

Fleine Oefnungen , durc ) welhe das Waſſer

fich dringet ; dieſe Oefnungen aber verſchlieſt
oder eröfnet man mit einem Waſen , ſo wie

man es vdr gut hält .

Man macht ſie ohne Oefnungen , wenn man

entweder Waſſer genug oder das Erdreich viel

Abhänge hat ; man führet aber aum Oefnun »

gen hinein , wenn man weniger Waſſer hatals

nöthig iſt , weiter damit Hauß zu halten , und

ſich dabey fürchten muß , es möchten Blätter ,
Strohhalm , oder Heu , eine Hinderungin dem
Seiten - Lauf desWaſſers verurſachen: Alle Ca -

näle , und abſonderlich dieRinnen , müßen ſau -

ber , ſehr ordentlich und nam der < nur ge -

macht werden , damit nicht im geringſien etwas

den Lauf des Waſſers aufhalten könne .

Dieſe Rinnen in den Wieſen zu verferti -

en, brauchen unſere Landsleute ſtarke und
gen , < ſ ſchtves
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ſchwere Hauen , diemit einem langen Heft ver -

ſehen , und den Axten der Zimmerleute ſehr ähn -
lich ſind , womit ſie die Balken glatt ausarbei -

ten , nachdem ſie ſhon aus den Groben ge -
hauet ſind .

Wann . der Waſen auf beeden Seiten nach
der Länge der Schnur zugehauet iſt , ſo heben
ſie auf das genaueſte mit einen Grabſcheid den -
ſelben in die Höhe ,

Einige gebrauchen ein Inſtrument , womit
man den Wakfen geſchwinder zuhauen und aufe
ziehen kan , es iſt ſelbiges ein groſſes Meſſer /
mit 2. Heften , wo man 2. Stangen als in
einen Schaft hinein ſezt. Den vordern Theil
zieht ein Mann , und auf den hintern druket ein
anderer , auf ſolche Weiſe wird der Waſen
nach der Länge der Schnur , mit groſſer Ge -
ſchwindigkeit und Reinigkeit abgeſchnitten , und

Neb ſelbigen l08 , wie wir ſchon gemeldet
haben .

Die Ausladungs - Rinne iſt diejenige , welche
zu aller Zeit das überflüßige Waſſer oder den
Hanzen Bach einnimmt , wann man nicht wäſe-
ſern will .

Dieſe Rinne iſt ordentlich mit einerSchleuſ »
ſe verſehen , mit welcher man das Waſſer , nach
einem gewiſſen Maaß richten, oder entfernenkan,
Wann der Ableitungs - Canal in den untern
Theil einen bequemen Ausgang hat , ſo kan er

F3 quch



auch zur Ausladung dienen , zuweilen aber ver »

richtet der Anleitungs - ſowol , als der Einleis

tüngs - Canal ebenfalls dieſe Dienſte ; alles die -

ſes kommet nur auf die Lage des Waſſers , und

auf die Stellung des Plazes an . *)

" Die Canäke zum ruhen ſind Waſſer - Gräe

ben , welche die Wieſen in die Queer dur <ſchnei -
den , ſie müſſen aber etwas tiefer und breiter

als die Rinnen ſeyn z mit dieſen kan man das

IBaſſer auf ſehr hohe Pläze bringen , wo die

Rinnen nicht hinreihen können , oder welche

auch ſonſten nicht ſattſam wäſſern ; ſie theilen
das Waſſer mit gröſſerer Gleichheit aus , auf
einen ſolden Wieſen - Grund welcher vielerley
oder wenig Hängen hat . In ſolchen Fällen gie »
bet man den Rinnen eine Krümme , die ſich zu

der Ungleichheit der Oberfläche wohl ſchiket ,

Die Wiedereinnehmungs - oder Wiederho «

lungs - »Rinnen ſind ſolche , welhe aus den Nu -

he- Canälen heraus gehen . Ähre Ableitung
hänget ab von der Krümmung des Ruhe - Ca -
nals , aus welchem ſie flieſen , gleichwie es aum
aufdie Hänge des Erdreihs dabey ankommt. -

Die Canäle zum Abfluß oder Abguß ſind
Gräben , die nam Beſchaffenheit der Sache

mehr oder weniger vertiefet ſind ; ſie werden

unten an der Wieſe angelegt , und ſind dazu

beſtimmt das Waſſer aufzufangen , nachdemes
zur

*) Siehe die Figuren ,
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zur Wäſſerung ſchon gedienet , oder ſie müßen

das Waſſer ineinen Grund oder Graben füh .

Len , worinn ſelbiges keinen Schäden bringen

kan ; denn ohne dieſen Canal würden unten

Sümpfe entſtehen .

“Endlich folgen aum die Canäle zur Abtrokso

nung ; es ſind dieſes die Abzapfungen , deren

Verfertigung ich ſonim vorhergehenden Ca -

vitel angezeiget habe .

Dieſe werden unten an der Hänge oder auß
wohl zwiſchen den ' Hängen und in allen Glam »

migten Gegenden ohne Ausnahm angelegetk «
Sie ſind ſchlechterdings nothwendig

Es giebt öfters Erdreiche , welche das Waß
ſer zurükhalten oder eine folMe Lage baben ,

daß ſie den Abzug des Waſſers nicht befördern ,

dieſe würden leicht in einen Moraſt ausſchla -

gen , wann man . ſie nicht durch einen Graben

abſchneiden würde , welchen man offen oder

auch bedekt halten kan . In dieſem Stük gebe
ich den verdekten Walſer - Leitungen einen

Worzug .

Es iſt behnäahe vergebens anzumerken ; daß
die Lage des Landes ordentlim ſo beſchäffen
ſeye , daß entweder viele von dieſen Canälen

gar nicht nöthig , oder von Natur ſchon ſo ge »

bildet ſind ,

T4 Gleiche
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Gleichwie die geſunde Vernunft . überall
Herrſchen ſoll , ſo muß ſie auch hier ) den Land -
mann regieren . Gemeiniglich ſiehet man den

Feldbau als eine ſchlehte Kunſt an , welche

wenig Wiz erfordert , aber es ſind nur . ſolche
Leute , die von dieſer Kunſt und Wiſſenſchaft
nur aus der Einfalt der Sitten derjenigen
Perſonen , welche aller Ehren werth ſind, weil
ſie das Feld bauen , urtheilen . So wohl das
vorhergehende als das nachfolgende kan dieſen
Leuten den Jyrthum benehmen , wofern ſie nue
darauf Acht geben wollen .

Das 12 . Capitel .

Gebrauch und Anlegung der Teiche .

uweilen erfordert es nicht allein der große
Nuzen , ſondern auch die unumgängliche

Nothwendigkeit der Wäſſerung , daß man ſich
Keſſel , Teiche und Behälter anlege . Schon
in dem 4ten Capitel haben wir Gelegenheit ' ge -
Habt , den Nuzen vorzutragen , welchen man

aus der Verſammlung der Waſſer in die Teis -
<he haben fan ; die Nüzlichbeit derſelben erſtres -
ket ſic ) noch weiter .

Denn man gebraucht ſie auch zweytens die
jähen Anfälle des - Waſſers - zu brechen , aufzu -
Halten , abſonderlich wann die Anleitung derſel -
ben bey der Mündung der Wieſen gar zu ſteil
und abhängend iſt .

Drit »-
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Drifkens » die Teiche ſind zuweilen höchſt
nöthigum das Waſſer auf die Höhe einer alle

zueingebognen Wieſe zu - bringen ; diewei ! doch

allezeit das geſammlete . : Waſſer zum wäſſern

taugt , wenn man nurinach der Höhe des

Damms und Abſchuß des * Teichs das Waſſer
mit der Waſſer - Waag abmiſſet ; ingleichen ,
wann er unten andem Fuß eines Thals angelegt
wird , welches unter ſich eine Ebene hat , ſokan
mandie Heftigkeit des Waſſers bey Eröfnung
des Spunds oder Schüzen alſo anführen , daſs
das Waſſer , welches auf einmal im Ueberfluß
herausdringet , viel weiter flieſe und man einen

weit größern Raum damit wäſſern könne .

Sie ſind auch nöthig , die diken , die kalten
und laimigten Waſſer dadurd ) zu verbeſſern ,
ſie von den Theilen , welche den " muntern

Wachesthum ſchädlich ſind , zu reinigen , und -

ſelbigen eine ſchifliche Mäßigung zu geben , und

wie man ſie hiezu gebrauchen ſoll , haben wir

ſchon oben betrachtet .

Brßfweilen wirft man verfaultes Stroh ,

verzehrten Dung und Kal in den Teich . Auf
ſo ! me Weiſe kan man dieſe Fettigkeit mit meh -
rever Gleichheit auf derWieſe verbreiten . Man -
nichmal miſcht man auch gewiſſe Materien da -

runter , welme man darinn zergehen läſſet ,
um dadurF gewiſſe Kräuter und ſchädliche
Pflanzen zu vertilgen 3; dergleichen ſind die gro -

F 5 be,



be, allzuholzigteund SchattenmacHende Pflan--

zen, we IENCEANzm jg Gras AMern , daß es nicht wachſen , ſich nicht poſchen
perdiken und - ſchoken könne,

'

Solchen Materien iſt der feine Sand , die

Erde von den Land - Straſſen , die Aſche von
dem gebranten Holz , auch ſo gar die Aſche , ,
welche man zur Lauge gebraucht hat , auc <
Aſchen von den Stein - Kohlen und Torf , wel -

<He man zum Bleichen oder Waſchen brauchen
kan ; manthut auch wohlwenn man den Mex -

gel darinn zerflieſen läſſet , oderein wenig Ton ,
hinein wirft , woferne man ſandigte Wieſen
hat ; welche . das Waſſer nicht zurükfe ; haltea -
Es. iſt auch öfters noch beſſer , wenn man dieſe
Materie nicht ſelber in den Teich wirft , ſon »
dern vielmehr nach der Länge des » Abhaltungs - .
Canals legetz das mit Gewalt heraus , drin

gende . Waſſer flieſet über die Broken - und

ſchleppet ſie mit fort , man muß aber ſelbigen
helfen , indem man ſie im währenden Lauf des
APBaſſers aufrühret ,

Die Teiche ſind aum ſchlechterdings noth - ,
wendig , wenn mau fette Waſſev oder auſ

Ablauf von Miſt - Stätten hat . Dieſe zaſex ſind ſo koſtbar , daß ſie mit der gröſten Auf -

merkſamkeit müßen vertheilet werden ; Dieſer
Artikel . aber verdienet ein beſonders Capitel .

Die
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Die Waſſer welche unter verſchiedene Per -
ſonen vertheilet werden , erfordern auch noth -

wevdig einen Teich , damit ein jeder nach ſei »
nem Recht ſeinen Theit Daraus ziehen und ſein
Gut damit vermehren könne .

Auſer dem ſind ſie auch nüzlich zu verhüten ,
daß das Waſſer von den Land - Straſſen , von

den Güſſen und Dachrinnen , das Gras niht

beſudlen möge , zu einer Zeit , wenn die Wies -

ſen in ihrer Blüthe ſtehen , wie gquch zur Ab »

haltung des verbrannten Miſts und Schleims ,
welchen man aufdie Pläze verbreitet , dieſoiches
nöthig haben .

Endlich dienen die Teiche aum dazu , daß
man die ſaftvollen Waſſer darinnen verſammle ,
deren man ſich im Frühling bedienet , indem

man ſelbige in Fäſſern oder Kuſſen , auf die

Wieſen führet , wohin ſienicht durch die Rinnen

flieſen können .

Eben dieſe geſammlete Waſſer werden auch
im Sommer “ dazu gebrauchet , ſelbige über

die Miſthaufenzu gieſen , damit der Miſtnicht
verbrennez öfters trugt man es auch in die Gär -

ten , um es in die Steige zwiſchen den Garten -

Beeten , oder auch an die Hülſen -Früchte zu
gieſen .

Die Anlegung der Keſſe! , der Behälter , oder

nöthigen Teiche , ig einem Landgut, ig oft
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vft gar viele Kunſt . Der Grund muß geſchla -
gen , gepflaſtert oder mit Thon beſtrichen wer -
den , nac ) Bequemlichkeit ſo gut es ſeyn kan ,
und nac <m dem Gebrauch und Nuzen , den
man daraus zu ziehen ſuchet ; Der Umfang
muß ebenfals mit Thon zugeſtrichen werden ;
Das Pflaſter muß mit vielen Schlägen zuge -
ſioſſen werden , und in Mangel einer Hand -
rahme , muß ſolches bey einer jedweden Wäſ -
ſerung wieder geſchehen . Sowol im Grund ,
als an der Seite , muß der Thon - Schlag , we «

nigſtens einen Zoll in der Dike haben . Es iſt
nichts daran gelegen , der Thon mag eine Far -
be haben wie er wolle , er ſey gleich vothfärbig ,
ſchieferfärbig oder grau ; genug iſt es , wenn
er nur veſt , zügig , und nicht ſandigt iſt , er
muß ſich ausdehnen oder nachgeben , wenn man
ihn zerbrechen will , und wenn man ihnarbeitet ,
ſo muß ec fett und öhlicht ausſehen ; Es iſt die -

ſes die Erde , welche die Ziegler und Töpfer ge »
brauchen . Den Thon , der darzu gebraucht
wird , bereitet man auf ſolche Art zu : man

ſticht ſelbigen mit dem Grabſcheid , hauet ihn
mit der Haken 2 . oder 3. mal herum ; hierauf
wird er geſchlagen , und alsdenn knettet man

ihn mit dem Kopf der Hauen. Unter der Be -
arbeitung gieſet man von Zeit zu Zeit Waſſer da

rein , und wann man ihn anlezet , ſo trittman ihn
mit bloſen Füßen , eine Lage an die andere ,
ohne einen Raum darzwiſchen zu laſſen .

Das
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Das Erdreich , wel < es den Thonſchlag um -

giebt , ſoll eine Dichtigkeit haben , wie eine Mau -

er , damit ſelbige dem Druk der Breite und der

Höhe des Waſſers , welch es in dem Teich iſt , ge -
mäß ſeye ; die Handwerksleute verſtehen dieſes

gar wohl . Der Winkel muß ohngefähr 49. Grad
von unten haben . Wenn es leicht geſchehen
kan , ſomacht man von fornen eine Mauer von

trofenen Kalchſteinen . Solteman einen Man »

gelanreinen Thon haben , ſo kan manauch mit

glüklichen Erfolg ſich einer guten und ſF warzen
Erde bedienen , welchemit einer ordentlichen fel -

ten Erde auch mit guten und wohl ausgezeitigten
Miſi muß vermiſchet werden . Diete Wermi -
ſchung giebt alsdenn einen treflichen Thoön - oder

Kalchſchlag , welcher ſich zuſamm ,knettet und

ſich leicht : verarbeitet ; mit einem Wort , ſolte
man feine andere als leichte und halb leichte
Erde zu Anlegung eines Keſſels haben , oder

ſollte man auch ſich ohne große Unkoſten keine

ſchikliche Erde verſchaffen können , 10 darf man

nur das allerleichteſte Erdreich darzu anwen »

den , und auf ſolche Art damit verfahr . n , wie

jezt gleich folgt . AWWBan man den Umfang des

Keſſels aufwirft , ſo giebt der Werkmeiſter
dem Erdreich inwendig die Helfte der äuſers
lien Mauer , und in den Damm ſeiber 6 .

Zoll , von der inwendigen Fläche läſſet er et
nen leexen Raum von 12. Zoll dur ) Hülfe
der Bretter , welche er aufrichtet , wenn der

Keſſel ſchon formiret iſt in dieſem leeren Raum ,
welchen alsbald die Breiter einfaſſen ; an ihrer

Stelle
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Stelle gieſet man die helle Brüh von den ab -
gelöſchten Kalch , damit ſelbige den Zwiſchen »
raum auf das genaueſte ausfülle .

Hierauf beſäet man das Erdreich , welches

den Keſſel formiret , mit Weizen » Körnern ;
dieſes Gras wird dichte und poſchend ohne hoch
zu ſteigen und ſchlieſet ſich veſt aneinander , wel »

<hes das ſchwache Erdreich des Dammes ver -

hindert , daß es von dem Regen nichteingeriſſen
werde . *)

Wann der Teich einmal angeleget iſt , und
man wahrnehmen ſolltz , er möchte das Waſ -
ſer nicht vollkommen halten , indem es entwe -

der neben den Seiten oder in den Grund
durhſeiget , ſo muß man auf die innere Ober -
fläche Holz - Aſchen ſtreuen , in der Dicke von x.

vder 2. Linien , ich willhiebey weder die Figur ,
no < die Gröſe , weder die Tiefe , noc : den

Umfang von dem Keſſel beſtimmen 3 dieſes
kommt auf den Bau - Herrnu ſelbſten an , welcher
wiſſen muß , was ſich für ſeinen Plaz und zu ſei -
nen Abſichten ſchiket . Werlangt er nichts an -

ders als die Wäſſerung , ſo muß ſich ſolches
nach Beſchaffenheit der Witterung innerhalb
12 . vder 24 . Stunden anfüllen laſſen könnenz
und dieſes iſt die ordentliche Regel unſerer
Pachter .

*) Siehe die Abhandlung von Weizenbau , welche zu Lion
gedrukt iſt bey Regnault 1762 . wie auch in dem Avertiſ -
fement die Urſache , um welcher willen man dieſer

A die Engliſche Benennung Raygras nicht beyle -
gen ſoll.



4 + O * b 9 ;

Dieſen Teich zu eröfnen und zu verſchlieſen ,
verſertigt man hierzu einen vierekigten Spund ,
mit welchen man den Auslauf genau ver ?»

ſchlieſen kan , welches nä Nothdurft geſche -

hen muß. Dieſe Operation , welche anfäng -

lic garnichts ſc <heinet , hat indeſſen ſeine gute
Würkung , wann der Teich von der Meyerey

zu weit entfernet iſt .

Man hat dieſer Unbequemlichkeit abzuhelfen
geſuchet , indeme man das Waſſer von dem Er-
öfnungs - Teich ſo gleich gebrauchte , ſo bald

ſelbiger voll iſt und ihn hingegen zuſchlos , ſo
bald ex leer iſt .

Unſere fleißige Bauern haben fich eine Ma -

ſhine erſonnen , welche nicht genauer , nicht ein »

fältiger und nicht wolfeiler ſeyn könnte , ihre

Teiche haben weder Spund noch Pfahl , um

das Waſſer aufzuhalten , ſondern an dem äuſern

Ende einer Quell - Röhren , welche man in

Grund leget , um ſie auszuleeren , beveſtiget
man mit einer Charnier oder Gewind eine Art

von einer hölzernen Ventil oder Klappe , welche

ganz klein iſt aber mit Fülz oder einem Leder

gefüttert ſeyn muß ; dieſe Klappe wird an dem

untern Theil derMündung von der Röhre auf

ſolche Art angemacht , daß wenn ſie gegen das

Loch der Röhre hingedrukt wird , jeibige ſo ges

nau verſtopfet , daß kein einziger Tropfen Waſs »
ſer heraus laufen kan , Dieſes Wentil oder Klap -

ve
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pein ſeinem Stand zu erhalten, richtet man ge -
gen über auf ſeiner . Höhe einen Brunnen -
ſchwengel oder einen eim <enen Schlagbaum auf
von 3. oder - 4. Schuh lang , und läßt ihn auf
2 . Zapfen ruhen „-ſo ſim herum drehen, , wel -

<He aber auf 2 ; Pfählen , die veſt in die Erde
geſtoßen ſind , herumwalzen ; an dem vordern

Theil dieſes Brunnen - Schwengels beveſtiget
man auf 2. Zapfen eine Walze von harten Holz ,
welche 4 . Zoll im Durchſchnitt , und 4 . oder 5 .
in der Länge hat ; das vordere End dieſes Bal -
fens wird in Form eines Löfels ausgehohlet
und an die Spize des Waſſerfalls gerichtet ,
denn wenn der Teich voll iſt , ſo entgehet das

Waſſer durch eine Röhre , über den Damm
hinweg , der Waſſerſchöpfer wird alsdeun

voll , und gehet nieder ; Dieweil nun die Klap -
pe nimt mehr zuruk gehalren wird , ſo eröfnet
es ſich ; das Teich - Waſſer machet einen hef -
tigen Druk daran , und eröfnet denſelben alle -

zeit deſto mehr ,

So bald nun der Teich ausgeleeret oder

wenig Waſſer darinnen iſt , ſo nimmt der

Brunnenſchwengel ſchon von ſich ſelber ſeine
Horizontal - Lage , ſchließt das Ventil wieder zu,
und die Rinnen ſind nach Bequemlichkeit des

Beſizers entweder gedfnet oder verſchloſſen .

Damit wan nun verhindere , daß das Waſ «
ſer bey ſeinem Einlauf in den Teich Nmnicht
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nicht möge ausfreſſen , oder gar niederreiſſenz
ſo darf man nur die Vorſicht gebxauHen , und
das Waſſer auf ein Bret fallen laſſen , wel -
Mes demſeſben die Gewalt benimmt ? wann

der Keſſel gros iſt , und mön . zu : fürchten haf ,
es möchte der Wind das Waſſer gar zv ſtark
Legen , und Wellen mähen , welHeden Damm

des Teiches könnten niederreiſſen , ſv muß man

eine Schirmwand von Bäumen anlegen , nebſt
einem Teich und Garn , womit mau die Wel »
len brechen kan .

Sollen alſo die Canale und Teiche zur Wäſs -
ſerung dienen ) ſd mußmän Dämme , Werder

und Schleuſen äufrimten , In dem folgende
Capitel wepd & ich zeigen wie ſolHes geſche »
hen muß ,

Das 13 . Capitel .

Bon Dämmen und Shſeuſeny .

Dz Waſſer - Däwmme werden öfters mitſch ? .

wenigen Unkoſten gemachet ; zuwKlett
findet män auf den Pläzen große Steine , wel ?

< e man mitten durch den Bach quer über ſe -

zet , und hinlänglich ſind dem Waſſer ven Ruk »-
lauf zu geben ; zuweilen nimmt man auch nuk

ein Stük Eiche , welches man mitten durch dent

Ba < quer über leget . Man kan auch eit

hölzernes Gegitter verfertigen , deſſen leerer

Raum mit großen Steinen ausgefüllet wird ,
G damit
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damit die Gewalt des Waſſers ſelbiges nicht
aufheben kan .

Man hat eben keinen Baumeiſter dazu nö -

thig , dieſe geringen Werke auszuführen ; die

einfältige und geſunde Wernunft iſt ſchon zu -

peichend , eine einzige Schleuſe , welche das

ganze Beet des Baches einnimmt , kann es zu -

wegen bringen , daß das Waſſer auf einer oder
auf beeden Seiten überlauft , nachdem es die

Nothdurft und die Gegend des Plazes erlaubt .

Es giebt vielerley Gattungen von Scleu -

ſen , welche auch verſchiedene Namen bekom -

men , nah dem verſchiedenen Gebrauch , zu

welchen ſie beſtimmet ſind . Diejenigen , von

welchen wir erſt geredet haben , heiſet man Quer »

Schleuſen . Es giebt noM andere die man

Einleitungs - Schleuſen nennt z dieſe ſind eigent -
- lim Thüren , welche man nach ſeiner Noth »

Durft auf und zuſchlieſet , oder auch Schaufeln ,
welche man ziehet und etwas mehr oder weni -

ger zufallen läſſet , nach Maßgab des verlang »

ten Waſſers . Man legt aum Schleuſen . an ,

entweder zum einhalten , vder mit Löchern .

Dieſe lezten ſind die einfältigſten . Ein oder

zwey dike Bretter oder Tillen von 2. Zvl| . dik ,
weiche man von der Erde auf über einander

ſiellet , machenihre Stellung ausz ſieerſtreken
ſi durch die ganze Breite des Waches , und

werden mit Stüzen veſt eingema < <t -

Man
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Man bohret unterſchiedene runde und vier -

efigte Löcher hinein , welche man mit Zapfen
von . eben dieſer Form zuſtopfet .

Das untere Bret wird in die Erde geſtoſſen ,
damit das Waſſer unten nicht durchlaufen kan ,
die Bretter werden auf das genaueſte zuſam »
men gefüget , auf daß das Waſſer auf keiner

Seiten durhſeiet .

Dieſe Löcher eröfnet oder verſchlieſet man ,
nachdem man viel oder wenig Waſſer haben
will . Endlich gehören auch Dreher oder Wen »

dungs - Bretter dazu , ſo nennen wir die bewe -

genden Wretter , welche man quer über die

Haupt - Rinnen veſt anmachet , durch welche
man das Waſſer an die ſchiklichſten Ortehin -
richten kan ; man richtet ſie auf , oder nimmk

ſie weg , nachdem es die Gelegenheit des Pla -
zes und die Nothwendigkeit erfordert .

Wenn nun alles auf ſolche Art zubereitetiſt ,
ſo iſt nichts mehr übrig , als zu zeigen , wie

grds das Maaß der Wäſſerung ( eyn ſolle , wie
Die Witterung , die Zeit und die Umſtände be

ſchaffen ſeyn ſollen , in welchen man ſeibige ge -

hörig gebrauchen kan ; wir wollen auch die Art
und QWPeiſe zeigen , wie man ſich der Cang -

le , der Teiche , und . der Schleuſen bedienen

möge .

G 2 Das
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Das 14 . Capitel .

Das Maaß und . die Größe der
Wäſſerung .

IPann man hierinnen einigen Landleuten

glaubet , ſo könnte man die Wieſen nicht

ſtark genug tränken , woferne man nur dabey

nicht vergiſſet Abtroknungs - Canäale zu machen ,

damit die Waſſer micht an einem oder andetn

Orte mögen ſtille ſtehen bleiben 3; alleine die

Natur welche uns lehret , wie groß die Wohl -

that ſey , welche das Waſſer auf den Wieſen
herfür bringen kan / lehret uns auch , daß vas

allzu übermäßige Wäſſern denſelben allezeit ſehr

ſchädlich ſey , man mag nun die Menge oder

auch die Eigenſchaft derſelben betrachten .

Die allzugroße Feuchtigkeit ſo wohl , als vie

allzugroße Hize - beſchädiget den muntern

IPachsthum . Gleichwie auch die vielfachen
Regen und allzu lange Troknung , denen Pflan ?

zen der Wieſen , Mattigkeit und Abkräftung

verurſachen ; zwiſchen der Feuchtigkeit und Tyo -

kene , zwiſchen Kält und Wärme , muß man

eine Proportion oder Gleichheit treffen ; nur

allein die Erfahrung kan uns hierinnen zu einem

Geleitsmann dienen z es folgen alſo hiemit die

Haupt : Regeln , welche ſelbige in dieſer Abſicht

vorſchreibet ,

r ) Eine hohe uud ofne Wieſe braucht mehr

Waſſer als eine niedrige und ſchattigte -
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Die Urſache davon iſt offenbahr : auf der

erſien verduftet das Waſſer weit eher als auf

der andern .

2) Das Waſſer muß mit weit reichern Ue -

berfluß verbreiter werden auf einer Wieſe , de -

ven Erdreich leicht und abhängig iſt , als auf
einer ſolchen , deren Land veſt und nicht einge -

bogen iſt , dieweil das Waſſer in ein leichtes

Land weit geſchwinder eindringet , und in einem

abhängenden Erdreich viel eher verfſieſet.

3 ) Die Wieſen gegen Mittag ſind weit

durſtiger und erfordern mehr Waſſev als die -

jenigen , welche gegen Mitternacht liegen , zwi -

ſchen dieſen beeden aber halten die gegenMor -

genliegendedas Mittel , das iſt , ſieſind weder

zu naß noh zu troken ,

4) Man lauft weniger Gefahr , wenn man

mit guten natürlichen Waſſer zu viel wäſſerk ,
als mit mittelmäßigen 3 dieſe Regel hat keines

Beweiſes uöthig . Der Fehler welcher das .

Raſſer verddrbet , ſchadet dem Erdreich über

welches man jeibiges flieſen läſſetz ich rede aber

nur von natürlicmpen Waſſern . Das Ueber »

maß eines fetten Waſſers iſt einer jedweden
Gattung des Erdreichs ſchädlich ; denn es brin »

ge : nur grobes Heu , es machet ſelbiges gelb /
verfaulei die Pflanzen in der Wurzel und bringt
Freiſer herſür ,

G 3 Die ?
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Dieſes geſchiehet hauptſächlich auf den Wie -

ſen , welche auf eine ungeſchickte Weiſe von

einer Miſt - Hüllen gewäſſert werden , auf wel -

< en Dieſtel und Huflattig , auch viel andere

fchattenmachende Pflanzen herfür wachſen und

das Futter verderben .

5) In regneriſchen Jahrgängen muß man

weniger als in trokenen wäſſern , hauptſächlich
muß man ' * zu dieſer naſſen Zeit , auf dieAbzugs -
und Abrroknungs - Canäle fieißigAchtung geben .

6) Der Ueberfluß mittelmäßiger Waſſer

ſchadet dem ſtarken Erdreich mehr als dem

leichten - denn es verflieſet nicht fo leicht .

7 ) Ein jeder Erdboden , welcher verſchiedene

Hängen und Gegen - Hängen hat , kan leicht

kotigt werden , und bringet in einen niedern

Grund , welcher keinen Abfluß hat , au < nur

grobes Heu , Dieſen aber muß man durch

Abzapfungen abhelfen .

8 ) Einige Land - Wirthe halten dafür , daß

ein Erdreich ! welches niemalen gewäſſert wor -

„den , ſoſtark getränket werden ſolle , alses ims

mer möglich iſt ; andere behaupten im Gegen -

theil daß man diejenigen Wieſen , welche nog

nicht zur Wäſſerung angewöhnet - ſind , mäßig

nezen ſolle ,

In Sachen des Feldbaues ſoll man ' niema -

ſen diſputiren , ſondern die Erfahrung allezeit
zu
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zu Rath ziehen , wann man nach derſelben ur -

theilet , ſo wird man finden , daß der eine ſo

wohl als der andere recht habe.

IWann man einen leichten Erdboden hat

welcher ſeit der Sündfluth niemals vollkommen

überſchwemmet worden , und deren Hänge re »

gulär iſt : ſo kan man nicht beſſer thun , als

wenn inan ſie gaaz und gar durc <hwäſſert ; wann

aber der Wieſen - Grund von ſtarken Land oder

auch halb ſtarkem Länd iſt , dabey unterſchie ?
dene Hängen und tiefen Grund hat , ſo iſt es

beßer , mäſig zu wäſſern , und gewiſſen Regeln

zu folgen / biß man ihre Fehler eingeſehen .

9) Die Wäſſerung muß im Herbſt weit

reichlicher geſchehen als im Frühling ; und im

Frühling ſtärker als im Sommer . Im Win
ter aber muß man nur mit guten Waſſer und

recht reimlic ? wäſſern .

Das 15 . Capitel -

Die Zeit der Wäſſerung .

Pon der Größe der Wäſſerung haben wir

ſchon gehandelt ; jezt wollen wir auch ihre

Zeit bemerken . Die Anwendung . der Regeln

in ein und andern Abſichten kommt auf die

Einſicht des Landwirths an , der ſich immer

von der Erfahrung muß leiten laſſen -

G 4 Zur
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Zur erſten Regel gebe ich an , daßman
im Herbſt , ſo bald das Nach - Heu oder Grum -
met eingeerndet iſt , die Wieſen ſo reichlich als
es ſeyn kan , tränken müßez denn alsdenn iſt |
es weder zu kalt , nom zu warm , alle mittels
mäßige , alle natürliche , ſchlechte aber verbeſ »
ſertt Waſſer , können hierzu dienlich ſeyn . Der
Sateipflegt alsdenn zurük zu tretten , die Pflan
zen haben keine Wärme mehr nöthig , und ha -
ben auch Feine Feuchtigkeit ' zu befürchten ; die
Wurzeln hingegen verſtärken ſich , und können

Du
Scharfe des Winters deſto beſſer auss

alten .

Die guten Würkungen der Herbſt - Wäſſe -
xungea ſind unſern Pachtern gar wohl bekannt :
ſie [ 2gen : daß die Sproſſen des Graſes bey die -
ſer Jahrözeit oder Witterung , die Pflanzen
in Sicherheit ſezen, und die Lehrex der Waſ -
ſer -Wiſſenſchaft merken gar wohl an , daß
das Herdſt - Waſſer zur Gähruyng am allerbe -
quemjien jeye .

Indeſſen folgt doch der allermeiſte Theil uns
ſerer Landleute der Gewohnheit ihrer Vätter ,
ſie treiben ihre Kühe auf die Bieſen , ſo bald

ſie vom Gebürge herunter gehen , ( man iſt in
der Schweiz gewohnt das Vieh quf die Berge
zu weiden , die guten Pflanzen , die ſie dort
Dben finden , bringt ihnen das vortrefliche Milch «
wert herfür , weil ſie , wie ſie vorgeben , ſich
befürchten, ihre Kühe möchten mager wpdenun
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und ihre Mil verlieren , wann ſie auf einmal
der hohen Luftf und des Grafſes beraubet wer «

den . Ohne Zweifel iſt ſchon etwas gutes in
dieſer Haußhaltungs - Ärt zes bleibet abex den »

noch gewiß , daß von dem Monat October an ,
die Wieſen von derWäſſerung weit mehr Nu -

zen ziehen , als in einer jeden andern Zeit .

Aufer dem wärees eben ſo ſchwer nicht , des

nen Ställen mehr Luft , und eine ſchiklichere
Maßigung zu verſchaffen / man darf nur den

Kühen gutes Heu vorgeben , ſie werden es ger -
nefreſſen, - ſie werden nimt mager werden , und

ihre Milc < ' gar nicht verlieren , Alle diejenigen
die es probirt haben , ſind davon überzeugt
worden ,

Es giebt Bauren , wel <eihren Heerden das

lezte Gras wollen abfreſſen laſſen , und . zu glei -
Her Zeit die Herbſt - Wäſſerung nuzen wollen ;
is handeln aber ſehr unverſtändig , daß ſiebey

er Nacht die Wieſen wäſſern , welche fie des
Tages wieder abiweiden laſſen .

Sie ſcheinen zwar den erlittenen Verluſt zu
empfinden , wenn ſie ihre Wieſen der Herbſt
IPuſſerung bekaubenz aber dieſes iſt eine ſchlechs
fe Wirthſchaft ; wenn ſie ihrem Wieh das lezte
Gras gar nicht abfreffen liefen , ſo würden ſie
bey der Ernde des folgenden Jahrs doppelt
entſchädiget weeden ,

G 5 Eime
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Eine Wieſe , welche zevtretten wird , zu der

Zeit , wenn es von dem Vieh abgeweidet wird,
leidet auſerordentlichen Schaden , abſonderlic <
wenn ſie ſehr feucht iſt .

Die zweyte Regel : Es iſt au < ſchr gut
von den Wieſen alle mittelmäßige und ſchlech -
te Waſſer abzuhalten zur Zeit wenn der Froſt
dazu kommt , auch keine andere Waſſer hinein

laufen zu laſſen , als diejenigen wel < e entwe -

der gar nicht , oder nicht gar zu tief zufrieren ,
um dadurch zu verhindern , daß ſelbiges nicht

möge unter dem Eiß fortflieſen .

Die dritte Regel : Verändert euer Waſ -

ſer ni <t, , ſo lang der Froſt dauert , wartet ,
und führet es anderwärts hin , biß das Wet -

ter aufchauet . Man weiß es gar zu wohl , was

vor großen Schaden das mit Wahſer bedekte

vder von dem Waſſer dur < drungene Erdreich
von dem Froſt erlitten habe .

Dte vierte Regel : Das Waſſer mag ſo
gut ſeyn als es will , muß von den Wieſen ab -

gehalten werden , ſo bald das Gras anfängt
zu treiben und man einen weiſen Reif zu befür <-
ten har ; denn wenn jſeibiger auf die zarten

Spizen des Graſes fällt , und die Pflanze
noch gar zu feucht iſt , ſo wird die Heu - Ern -
de allezeit ſehr gering ausfallen . Die YAtte
des Frühlings iſt in unſerer Gegend eine ge -
fährliche Zeit für die Wieſen ; denn in 0Eei
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Zeit fallen öfters kalte und überſOwemmende

Regen , zuweilen auch gar Schnee und häufiger

Reif , welche ohn allen Zweifſſel der Heu - Crn -

de Schaden bringen . Die . Kälte verbrennet die

äuſerſien und zarten Spizen des jungen Sraſes

und niemaln iſt dex Reif gefährlider und ſtär ?

ker , als wenn das Erdreich feucht iſt .

Wenn man dieſem Zufall ' mit Vorſicht vor ?

kommen kan , ſo muß man ohne Berzug das

Waſſer von den Wieſen abwenden. Hierüber
Fan man des Herrn Reaumur Thermometer
oder Wetter - Glaß zu rathe ziehen .

Der dritte Grad oberhalb dem Eißpunkt
oder dem Zero verkfündiget uns Reif auf den

folgenden Morgen , dieweil dieſer Grad des

Thermometers oder Wetter - Glaſes Abends

ohngefähr um 9 . Uhr bey nahe 1. oder 2 .

Grad ordentlich eben der Grad iſt von dem fol -

genden Morgen .

Hauptſächlich darf man ſich auf die erſten
Nachrichten der Kälte im Früh - Jahr nicht

verlaſſen , weil der Mond des Morgens früh

ſcheinet und die Lufft ſehr heiter iſt .

Fünfte Reael : Das wäſſern im Früh »
ling erfordert allezeit mehr Sorgfalt und Aufs -

merkſamfeit , als im Herbſt , dieweil man das

IWPaſſer verändern muß , und nicht zulaſſen datf ,
daß ſelbiges irgendwo ſtille ſiehen bleive ; denn

der Erdboden iſt noch: empfindlim von dem
Win »



Winter - Regen: und hat nicht nöthig no <
mehr erfriſchet zu werden .

Sechſte Regel : Wanndas Waſſer und

der Erdboden dur ) die Sonnenſtralen erwär «
met ſind , ſo iſt das wäſſern <ädlich . Man

hat angemerket , daß die warmen Regen , wel “

che aneinen ſehr heiſen Tag fallen , öfters den

Pflanzen die Krankheit verurſachen , welche
unter dem Namen des Brands bekannt iſt ;

wann es ſehr heiß iſt , ſo iſt das wäſſern ſehr ſelten
vorkheilhaft und ſo lange die Hize des Tages
Dauerf , muß man niemalen das Waſſer verän »
dern z denn der plözliche Uebergang vom warmen

ins kalte muß nothwendig den Pflanzen einen

ſchädli <men Umſturz bringen .

Sicebende Regel : Man ſolleweder Schnee
noch zerſcmolzen Eiß auf die Wieſen führen
laſſen , dieſes leidet gar keine Ausnahm , es

mag die Zerſchmelzung im Frühling oder im
Sommer ſich ergeben .

Es iſt zwar wahr , daß wir Bächehaben , wel «
<Pe ihre gute Eigenſchaften nicht verlieren , zu
Der Zeit , wenn ihr Waſſer durch den Schmelz
des Schnees anwächſetz alleine esmüſſen auch
Dieſe Wäche aus deu groſen unterirdiſchen Be -
Hältern herfür kommen , welche einen großen
Ueberfiuß des Waſſers in ſich enthalten , in

weichen der geſchmolzene Schnee keine merk »

liche Weränderuing hat verurſachen (auenieſe
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dieſes widerſpricht der vorgeſchriebenen Regel
durchaus nicht .

Achte Regel ? Manunterbriht die Wäſ »

ſerung ſo bald die Pflanzen der « Wieſen in die

Blüthe gehen, damit män dadurch dem “ Gras

vor dem Abmehen eine Werdikung oder Wer -

ſtärkung zuwege bringe , und ſelbiges dadurc <

beſſer werde ; dann wenn es nicht ſo wäſſericht
iſt , ſo verlieret es im Abdörren nicht [ o viel

Kraft und giebt dem Futter deſto mehr Saft ,

Nach einer jedweden Abmähung des Heues
iſtman aufmerkſam das Waſſer wieder quf die

Mieſe zu laſſen , damit die Spize des abgemeh -
ten Graſes wiederum veſt oder ſiark werden kön ?

ne ; wenn ein milder Regen darauf kommt, ſy

muß man die Natur ganz alleine würken laſs

ſen . Es wird alsdenn bald genug ſeyn das

ISBaſſer wieder darüber zu laſen , wenn es quf -

gehört hat zu regnen ,

Neunte Regel : Nach dem Rath unſerer
beſten Land - Leute , muß man bey dem kalten

Regen mit den guten Waſſern einen ſv droßen
Umfang der Wieſen tränken , als esnur möglich
iſt z-denn die Wäſſerung iſt ein Mittel , wodur <
manivy dieſen Umſtänden den ſchlimmen Wir -

kungen dey falten Regen fürkommenkan ,

Zehende Regel : Wenn es ein naiſes Jahr
giebt , ſo muß man ſehr wenig öder wohl . gar

nicht
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nicht wäſſern . Hierinnen iſt gar keine Aus -

nahm , als nur bey den Wieſen , deren Erdbo »
den ſehr leicht iſt . Gehet man von dieſer Ne -

gelab , ſo wird man nicht allein ' die Güte des

Graſes , ſondern auch öfters die Menge des

Heues verringern , Dieſes iſt in der Erfahrung
gegründet und wird auch nicht ſchwer fallen ,
die Urſad ) daran zu begreifen .

Eilfte Regel ? Die Gärtner haben unſern
'

Pachtern gelehret , daß man durc < aus nicht
wäſſern ſoll , ſo lange der kalte Nordwind oder

Nordweſtwind bläſet 3; denn die Theile der

Kälte dringen noh weit eher in das Waſſer ,
als in die Luft und ' in den Erdboden ; das Waſ -
ſer weiches ordentlich nicht eher gefrieret , als

wenn das Thermometer auf dem Eißpunkt oder

dem Zero ſtehet , nach der Ausrec <hnung des

Herrn,von Reaumur , gefrieret 1. Grad hö -
Her, wann der Nordwind bläſſetr .

Zwölfte Regel ? Man ſolle durchaus nicht
das Waſſer von den Wieſen verändern no <
dem Thau , wann ſelbiger reichlich gefallen iſt ,

ausgenommen in dem Herbſt . Ich geſtehe es ,

daß ich es ſelber no nicht bemerket habe , daß
dasjenige Wahſſer , welches auf ein wit Thau
bedeftes Land geleitet worden , ſchädlich gewe -
ſen ware ; jedoch will jolches der meinſte Theil

unſerer Land - Wirthe verſichern . Wielleicht
Fomint es daher , dieweil Morgens das IPBaſ -
ſex kalt iſt , und die Ausdünſtung dey Pflanze

und
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und des Erdreichs aufhält , auch der Morgen
Thau - Tropfen fallen läſſet , welche ſic » an das

Gras hängen und in derſelben Luft - Löcher hin »
ein dringen ſolten . Dem mag nun ſeyn wie

es wolle , der Thau iſt der Ermunterung des

IPRacsthums überaus günſtig , und führet ein

IBacsthum beförderendes Salz mit ſim , wel -

< es ſich in keiner ſo groſſen Menge in den

gemeinen Waſſern befindet , oder wenigſtens
ſich ſehr verringert .

Mit einem Wort : Wir wollen einen ſchon

angezeigten Grund- Saz wiederhblen , der aber

ſehr nothwendig iſt , und einegenaue Rege ! aus -

macht : nemiich dieſe : man ſolle das Waſſer im
Sommer ſo lange die Hize und der hohe Tag
währet , niemalen verändern , des Abends vor

dem Thau und des Morgens ſo bald der Thau

vergängen iſt , diß ſind die beſten Stunden für

die Pflanzen , und zu gleicher Zeit die bequem -

ſien vor die Landleute .

Das 16 . Capitel ,

Die Eintheilung und Nichtung des

Waſſers.

(E* iſt noM nimt genug , wenn man das

Waſſer zu rechter Zeit und in rechten

Maas auf die Wieſen - eingeleitet habe , man

muß ſelbiges auch wohl richten , eintheilen ,

und ausbreiten ,

Dur <
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Durch die Nihtung des Waſſers verſtehe iM
die Art und Weiſe , die unterſchiedene Candle
wohl anzuwenden , wödur <F mati das Maas
eines zuträglichen Waſſers auf alle zu wäſſe -
pende Theile der Wieſen bringen und austhei -
len kan . 3% ;

Hierüber wollen wir noch einige Regeln er -

theilen , welche eine Folge der Betrachtungen
ſind , die ich in denen vorhergehenden Capiteln
angeſtellet habe .

Die erſte Regel ? Alle Theile dev Wie -
ſen ſollen ron der Wäſſerung ihren Nuzen
ziehen , dieſe aber ſoll keinem Theile ſchaden :
zu dem Ende muß das Waſſer ſo hoch hinauf
geführet werden , ſo hoch es die Waſſerwage
erlauben kan , darbey muß man aber verhüten ,
daß der untere Grund der Hänge und der Ge -

gen - Hänge durch den Stillſtand des Waſſers
nicht kothig und ſumpfigt werde ,

Zweyte Regel: Das Waſſer ſoli näch Be -

ſchaffenheit des Landes auf ein jedes Stück der

Wieſe ausgebreitet werden , in ardßern Maas
gber auf die Theile des leichten Landes , in ge -
ringern auf das ſtarke Länd , Derohalbeniſtes
ſehr zuträglich , daß man den Unterſchied des

Erdbodens in einer Wieſe mit Fleiß wohl un -

terſuche , damit man ein jedes Stük nah ſei -
ner Nothdurſt mehr oder weniger tränke , in -
dem ſo wohl ihre Beſchaffenheit als auch - bis -
weilen ihre Lage eine Aenderung verurſahet .

Dritte



Ed

+ OD + + x13

Dritte Regel : Die Anzahl der Ableitungs -
Canäle wird nach - der Breite dev Wieſen und

nach der Leichtigkeit des Erdbodens propvrtio -

nirlich eingetheiletz : die Anzahl der Abtroks -

nungs - Canäle hingegen richtet man nach der

Größe und Ausbreitung des untern Grundes ;

und auf ſole Weiſe verfähret ' man mit allen

andern , nac<h Gelegenheit des Plazes und der

Umſtände. ;

Vierte Regel : Die Entfernung der Wäſ -
ſerungs - Canäle voneinander , welmeman Rin -

nennennet , muß auch nach der Beſchaffenheit
des Erdbodens abwechſeln ; auf demleichten und

nicht gar zu einhängenden Lände wird der Ab -

ſtand des einea von dem andern enger genoms -

men ; weiter aber wird genommen auf dem

ſtarken und ſehr einhängenden Lande , Uebexr -

Haupts giebt man ihnen einen Raum von 39 .

bis 50 . Schuhes iſt es nun im ſchlechten Landy
welches nict viel Abhänge hat , ſo nimmt

man die Weite von 39 . bis 49 . hingegen in

Ätarfen und hängenden Lande von 49 . bis auf

50 . Schuhe. Ohne dieſer Aufmerkſamkeit wür»
de ſich das Waſſer nicht gleich durch überall

ausbreiten . Die Pläze , welche den Canälen

am nächſten ſind , würden zuviel Waſſer. ein »

nehmen , und die entfernſten würden nicht ge »

nug haben .

Fünfte Regel : Was die Rinnenanlangtz

ſo ſollen dieſe uicht allzulang ſeyn , jonit würde

3 das
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das Waſſer nicht bis auf den äuſſerſten Theil
reichen , oder wenigſtens ſchr kalt dorthin gelan -

gen , wenn das Wetter kalt iſt . Hingegen
ſehr warm , wenn es warmes Wetter giedt .
Damit man nun ihre Länge verkürze , jo muß
man einen Adleifungs - Canai darzu machen 5

iſtes aber nicht möglich , ſo muß man die Rin -

nen bis auf einen gewiſſen Abſtand mit Pflaſter
belegen , und demſelben deſiomehr Abhang ge -

ben , indem man ſelbige nicht ſo horizontaloder
der Erden gleich wegnimmt . Hiezu willich noF
fügen , daß die Rinnen bey ihrem Eingang oder

Mündung etwas breiter ſeyn ſollen , und bis zu

ihrem Ausfluß nach und nach enger werden

müſſen , dieweil das Maas des Waſſers bey

ſeinem weitern Fortlauf von ſeiner Größe be »

ſtändig abnimmt .

Sechſte Regel : Die Canäle , welche ſich
verſtopfen , ſezen die Wäſſerung in eine Unord -

nung : derowegen ſoll der Pachter ſorgtältig
darauf Achtung geben und ſelbige von Zeit zu

Zeit vifitiren . - Gleich nach der Heu - Erndte
ſoll er nachſehen , ob kein Gras neben , oben

oder im Grund der Canäle zurüf geblieben ſey .
Menn die Blätter von Bäumen und ſiarke
Regen fallen , ſo werden die Canäle gar öfters

in Verwirrung geſezetz vor allen Dingen ſoll
man die Ninnen fleißig auspuzen , weil ſie ſich
allezeit leichter verſiopfen , indem ſie viel enger

ſind , und ordentlicher Weiſe nicht viel Ab -

hang haben ,
Sie
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Siebende Regel : Das Waſſer ſoll an

Feinem Orte ſtille ſtehen und ſich nirgends aufs

halte ?; denn durch den Stillſtand verliehren die

beſten Waſſer ihre Kraft und - 28ürkung , und

werden nod ) dazu ſchädlich . Site erhizen ſich ,
wenn es heiß iſt , und werden zu kalt , bey kal -

ten Wetter , wodurch ſie ſtets zähe und ſchlei »

mig werden . Soll das Waſſer gute Würkung
thun , ſo muß es gllezeit lebendig ſeyn und ſeinen

freyen Lauf haben . Dieſe Rege ! wird niemals

ohne groſſen Schaden auſſer den Augen geſezt .

Achte Reael : Der Haupt - Canol ſoll

niemals überlaufen , es ſey denn zu viel Waſſer
vorhanden , oder daß es die Witterung nicht

erlaube zu wäſſern ; in ſolh <em Fall ſchifet es

ſich , eine Schleuſe anzulegen , damit man das

überflüßige Waſſer kan weoflieſen loſen , wel »

< es ſonji den Rand der Rinnen niederxreiſſen
Dörfte , indem es über dieſelbe hinaus ſteiget .

Neunte Regel : Der Einleitungs-» Canal
foll auch nicht überlaufen , auſſer nur wann ex

über dem Obertheil des Wieſen - Grundes fliee
ſet , und ſelbiger ſtatt einer Rinnen oder Wäſſe -
xungs - Canal dienet . Ylsdenn macht man von

einem Zwiſchen - Raum zu dem andern kleine

HOefnungen in die Richtung dex Hänge hinein .

Es giebt einige Land +»Wirthe , die aus dieſem
Canale Zinnen heraus

geben
laſſen , welche ſie
2 en
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ein wenig über quer einſchneiden . Dieſes Ver -

fahren gehet an bey dem Erdreich , welches ein

wenig eingebogen iſt , und überhebet uns Ab »

leitungs -Cangäie zu machen , welche man pflao
ſiern müſte .

Zehende Regel : Im Herbſt muß manden

Lauf des Waſſers durchaus nicht verändern y

ehe der gewäſſerte Plaz vollkommen befeuchtet

iſt ; dennin dieſer Jahrs Zeit iſt der Erdboden
weit durſtiger , als in einer jeden andern Zeit :
hingegen giebt man nur auf einmal ein wenig
Raſſer , und theilet ſein Waſſer , ſo viel als

man fkangegen das Ende des Winters , da »

mit man den Wachsthum des Graſes nicht
unterbrechen möge, nachdem der Reif im Frühes
ling aufgehöret hat . Noch weit mehr ſchone
man das Waſſer , ſo lang die Sommer- Hize
dauert , und verändere ſolches niemals bey hel »
len Mittag .

Eilfte Regel : Das Waſſer zur Tränkung
der Wieſe ſoll nur über die Oberfläche des

Waſens flieſen und hinweg ſchleichen , damitk
ſelbiges bis zurWurzel dringen , befeuchten und

erfriſchen kan . Niemalen ſoll ſelbiges untero -

halb des Raſens gehen , oderzwiſchen den Erd -
boden flieſen , damit es nicht durch die fäſe -
richten Wurzeln verhinde ' t , undin ſeinem Lauf
aufgehaiten werde ; dann dieſes würde das Erd -

reim ſumpfigt machen , woferne es nur - ein we-
nig
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nig dazu geneigt iſt , wann es auch würblich ei -

ne Hänge hatte .

Zwölfte Regel ? Die Art undWeiſe ,nac<ß
welcher man in dem Gebrauch der Teiche zu

verfahren hat , iſt guf . eben dieſe Grundſäze ge -

gründet .

Die Teiche eröfnet man im Herbſt , zu wel »

her Stunde man will . " So lang der ſtarke

„ Reif währet , muß man ſich derſelben . dur < aus

nicht bedienen , ſondern man muß das Schnee ?

und zerſchmolzene Eiß - Waſſer laufen laſſen ,
wann es ſich einige ' Zeit in demſelben aufge »

halten hat . Man ötnet ſelbige auch niht , ſo

lange - man noch den Reifbefürchtet , noch auß

:1
IEEE ſo lange die Tages » Hize an -

ält. %

IJndieſen erſt vorgelegten Betrachtungen ha -

He ich voraus geſezet , daß das Waſſer natür »

lich ſey und in unſerer gänzlichen Willkühr ſtün «

de , daß wir allein das Recht haben , ſelbiges zu

gebrau <en , und damit Hauß zuhalten, daß es
uns eigenthümlich zugehöre , und wir einen Ges

brauc < davon machen können , welchen wir wol -

len ; alleine es giebt fette und zufällige Waſſer ,

es giebt auch ſolche , woran ihrer viele Theil ha -

ben , von welchen einjeder nach ſeiner Ordnung ,

nach Maßgebung ſeines Guts , welches er be -

ſizet , Nuzen ziehet 3; ſolche Waſſer werden nun

zwiſchen denen Theilhavern nach Tägen und

3) 3 Stun »
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Stunden aus - und eingetheilet 3; dabey muß
man die Art und Weiſe unterſuchen , wieman

ſowvhl - mit dem einen als mit dem andern vero

fahren ſoll ,

Das 17 . Caopitel ,

Von den fetten Waſſern und den
Waſſern nach der Zeit .

CSH- nenne diejenigefette und zufällige Waſ -
Z ſer , welche über die Gaſſen und Straſſen
flieſen , auch diejenigen welche die Dung - Rin -
nen einnehmen ; dieſe Waſſer ſind für die Wie -

ſen ſo koſtbar , daß man wegen ihrer Wichtige
Leit re <mt genau damit wirthſc <aften muß .

Erſtlich kanmanzu dem Ende dieſe Rinnen -

HIBPRaſſer von dem Herbſt bis in den Frühling
mit guten Erfolg auf die Wieſen leiten , wels

He ohnehin nicht ſo gelegen ſind / daß ſie ſono

ſten davon Vortheil haben könnten . Dieſes

zu bewerkſtelligen , richtet manunten am Miſt -
haufen , der aber ſo beſchaffen ſeyn muß , wie

ichihn in aten Capite ! beſchrieben habe , eine

veſt gepfläſterxte und mit Thon beſchlagene Gru -

He, in welche die Rinne ſich hinein ziehen muß .
Noch beſſer aber iſt es , wenn man eine von Tan -
nen - oder Eichen - Holz wohl vermachte Kuffe
hinein gräbet . Bey andern Witterungen aber

läſet man dieſes Rinnen - Waſſer auf den Miſt
ſelbſien fich ergieſſen , damit man den Wrand

möge
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möge ſüvor kommen , welchem derſelbe bey an -

haltender Trokaung allzuſehr gusgeſezet iſt .

Zum andern . Wann dieſe fetten Waſſer
nit von ſich ſelber durch die Ableitungen auf

die Wieſen flieſen können , ſomuß man die Ab-

leitung nothwendig pflaſtern , gleichwie die Ein -

leitungs - und Ableitungs - Canäle ; denn dadurc <
erlanget man ſoviel , daß nichts von dieſem
IBaſſer umkomme , und doH dabey ſelbiges über -

all auch eben ſo weit in der Menge bringen

kan , ſo wie man es nur wünſchet . Ohne die -

ſer Vorſicht hat man zu fürchten , es mögte
Das Gras gelbe werden , und unten abfauieny;
auf ſolchen Stellen , wohin das Waſſer zu

überflüßig und zu oft kommen würde ; das Ue -

bermas dieſes Waſſers, welches ſonſten ſehr vor -

treflich iſt , giebet dem Heu einen böſen Ge -

ruch , wofür dem Vieh nothwendig efeln muß .

Zum dritten . Man ſoll mitten in der

Mieſen an einem gelegenen Plaz einen kleinen

Teich graben , welcher veſt vermacht und wohl

gepflaſtert iſt , in welchen man das Waſſer hin -

ein [ aufen läſſet - In dieſem kleinen Teich wird

das Waſſer den Schleim liegen laſſen , welcher

ſonſt das Gras beſudeln könnte , den Miſt aber

ſoll man im Herbſt auf denjenigen Theil der

Wieſen breiten , welchen ſelbiger am meiſten

wird vonnöthen haben .

H 4 Zum
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Zum vierdten . Dieſes : Wäſſer iſt ſo ſaf -
tig , daß es nur eine kurze Zeit aufeiner Stelle
Tan gelaſſen werden ; man muß es oft verän -
dern und ſo weit verflieſen laſſen , als es ſich
thun (äſſet ; damit die ganze Wieſe Nuzen da -
von habe .

Zum fünften , Die fetten Waſſer . müſs»
ſen ganz und gar von den Wieſen entfernet
werden , ſo bald das Gras eine Höhe von ohn -
gefehr 6 Zoll . erlanget hatz dahingegen die ge -
meinen Waſſer darauf ſtehen bleiben ſollen , bis
das Gras blühet und ſeinen gänzlichen Wachs -
thum bekommen hat ,

Endlich giebt esauch ſehr verſtändige Hauß»-
Wirthe unter uns , welche den Abfluß des Mi -
ſtes nicht eher auf ihre Wieſen verſezen laſſen ,
als bis er ganz und gar vergähret hat : ſie ha -
ben durch eine lange und wohlgeprüfte Erfah -
rung gefunden , daß das Waſſer dieſes Ab »
laufs , wenn es ſcharf und faulgeworden , weit
mehr Kraft habe als . dasjenige , welches un -
mittelbar aus dem Stalle Aieſet. Denn
indem das Salz , womit ſelbiges angefül -
let iſt , durch die Gährung weit mehr aufge -
löſet und ſubtiler gemacht wird , ſo iſt es eben
Dadurch zu Beförderung des Wachsthums de -
ſto taugli <er worden , Die Art und Weiſe
Den Salpeter zu pflänzen hat zu dieſem Wer -
ſuch Selegenheit gegeben . Dieſes ſoll genugeyn
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ſeyn von fetten Waſſern 3 nun wollenwir quc <
von Waſſru nach der Zeit reden .

1) Wiſi man von dieſen Waſſern einen re <t

guten Nuzen haben , ſo muß man erſtlich den

Einleitungs - und Ableitungs - Canal in einer

ſchiklichen Längepflaſtern laſen 3 dann ohne die -

ſem würde nur - die äuſerſte Spize oder Mün -

Dung von der Wäßhſerung Vortheil haben ,
das Gras würde daſelbſten verſchüttet , da ins

deſſen der übrige Theil der Wieſe nur troken

und unfruchtbar bleiben würde .

2 ) Gleichwie man das Waſſer ordentlicher
TMPeiſe nur des Abends nimmt , und ſolches
biß auf den folgenden Tag zu eben der Stunde

verwahret , ſo muß man das Waſſer , welches
bey währender Hize des Tages gefloſſen , in

einem wohlgepflaſterten und wohl vermachten
Zeich auffangen . Man kan ſich auch dieſes

VWorraths zu wäſſern der folgenden Nacht bes

dienen , mithin das Waſſer alſo genieſen , als

wenn man es zwey Täge nacheinander ge -
braucht hätte .

3) Man muß fleiſig darauf Achtung geben ,
daß die Anleitungs , Einleifungs , und Ablei »

tungs - Canäle , in ihrer völligen Länge allezeit
pecht ſauber und in guten Stand erhalten wer -

den 3 dur dieſes Mittel bekommt man das

Waſſer ganz und gar , ſo bald der Augenblik
es zu nehmen gekommen iſt , es gehet nichts

. 5 davon
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davon ab , und verlieret fim aum nichts da «

von in ſeinem Laufe , welßes do < den Waſs »
ſern öfters wiederfähret , welche durch einen
weiten Raum flieſen .

Endlich ſoll man den Schlamm , welchen

man ' aus dem Teich und aus den Rinnen ziehen
wird , dazu anwenden , einen Theil der Wieſe
Damit gut zu machen , welcher ſelbiges nicht
allein nöthig hätte , ſondern aur ſonſien von

der Wäſſerung nichts bekommen würde .

„ Die Regeln welche im erſt angegeben habe y

ſcheinen wir in der Anwendung ſehr leicht zu

ſeyn , ſie ſind auch würklim mit ausnehwenden
Erfolg ohne Mühe von ſehr vielen Pächtern
vollzogen worden , ohneracht der vielen „ Beo

ſchäftigungen , womit ſie überhäuft waren . Ino
Deſſen habe ich geglaubet , daß zum Wortheil

derjenigen , welche mit dieſer Wiſſenſchaft no <*

nichtſo bekannt ſind , im noh die unterſchiedene
Arten anzeigen müſte , welche man , bey der

ALBäſſerung ſo wohl in Anſehung der Natur

und der Beſchaffenheit des Waſſers , als auch

des gelegenen Plazes zu beobachten hätte ; und

dieſes iſt der eigentliche Innhalt und kurze Be »

grif von der Kunſt die Wieſen zu wäſſern . < P
will alſo den Anfang machen mit der Wälſe -

rung einer Wieſe , welche aus ſiarken Land

beſiehet ,
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Das 18 . Capitel .

Die Wäſſerung einer Wieſe von ſtarken
Land deren Hänge mittelmäßig iſt .

A Gattungen des Erdbodens , es mag ſel -

biger ſtark oder ſandig , leicht odder ver -

miſchet ſeyn , können zu einer IVieſe gemacht

werden , alleine ſie erfordern auch eine unter -

ſchiedene Wäſſerung , und wann gleich ein ſtar -

ker Erdboden , mehr Sorgfallt und Aufmerk -

ſamkeit vonnöthen hat / als ein leichter , ſo

bringt doch ſelbiger auch ein weit nüzlichers

und kräftigers Heu hervor . Ueberhaupts ſollen

die Wäſſer - Canäle und Rinnen im ſtarken

Land nicht ſo tief liegen als im leiten und ver -

miſchten Lande , dabey mußman ſie alle Herbſt
verändern , und voneinander ſcheiden.

IBenn ein thonigtes Erdreich nur eine gerin »

ge Hänge hat ,/ als von 5. oder 6 . Graden ,
und dabey wenig oder viel Waſſer , ſo wäre

es vergebens , wenn man eine natürliche Wieſe
daraus machen wollte .

Das Waſſer mag ſo gut ſeyn als es wolle ,

ſo würde doch das Erdreich kotigt und mit
Binſen überwachſen ſeyn . Säet man hinge -

gen Getraid - Saamen und Dinkel - oder Spelt -
Saäamen darauf , ſv kan man ſich die reichſte
Ernde davon verſprechen .

I < habe niedere Weinberge von mitrelmäe-
figer Hänge geſehen / die man zerriſſen hat /

' dieweil
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dieweil ſie den Froſtausgeſezet waren 3 der Eis
genthümer hat eine gute Wieſe daraus zu ma -

<Hen geſucht , indem er ſie mit demWaſſer wäſ »
' ſerte , welches von dem obern Weinberg herab -
floß : alleine er wurde bald gewahr , daß die -

ſer Erdboden beſtändig ſumpfigter wurde . Er
lies daſſelbige umakern und ein Feld daraus

maden , und daer eine genaue Abzapfung hin »

zu fügte , ſo iſt das Getraid vortreflic darauf
gewachſen . Wann dieſes Waſſer kein Gras
hervor brachte , ſo folget eben nicht daraus ,
daß ſelbiges niht gut geweſen wäre , indem

Doch der ſchönſte Raſen längſt an dem Graben ,
in welchem es herab lief , hervor wuchſe . Der

ganze Fehler ſtekte nur . darinnen , daß es eine

Meuge fetter und merglichter Theileherabführe -
fe , welche die Duft - Löcher des Erdbodens ver -

ſtopften „. und dieSonnen - Stralen verhinder -
ten , daß ſelbige nicht eindringen konnten , der -

geſtalt , wenn das Waſſer nur ein wenig ſchlech »
ter geweſen wäre , ſo würde es dieſem Grund
nicht ſo vie ! Schaden gethan haben .

Diejenige welche Mangel an Futter leiden ,
Hätten Urſam , aus dergleichen Erdreich eine

Wieſe zu machen , ſie werden wohl thun , wenn

ſie
nach den Grund - Säuzen des Hru . Patullo ,

üzern; das iſt Hörnex - Klee oder Hahnenkam
darauf aniegen .

Man würde auch in Gefahr laufen ein ſtar -
Fes Erdreich ſumpfigt zu machen , welches " mine
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eine mittelmäßige Hänge von 10 , oder 205 .

Graden hätte , wenn man in demſelbigen die

IPBäſſerung wollte verſchwenden , abſonderlich
wenn es gegen Mitternacht liegt , und das '

IBaſſer nur mittelmäßig wäre , Es wäre weit

vortheilhafter ,einFeld odereine künjilicheWie -

ſe daraus zu machen , woferne man kein fettes
Wäſſer dazu hätte , oder eine Abzugs - Ringe
dahin führen könnte ; denn Dieſes lezte ſchikek

ſich am beſten dazu . Wannman indeſſen eine

natürliche Wieſe daraus bilden wollte , welche

man mit gemeinen Waſſer tränkete , ſo müſie
man dabey erſilich dieſes beobachten .

1) Daß man ſelbige mit vieler Klugheit mü -

ſte wäſſern , man müſte auch alle Jahr einen

Theil dieſer Wieſe mit Dung überbreiten , da -

mit nach den Verlauf einer gewiſſen Zeit das

ganze Stük dieſe Fettmachung bekommen hättez
man müſte auch fleißig darauf Achtung gebeny
daß die Canäale im ganzen Jahr rein gehalten
würden , damit ja nichts zu keiner Zeit den

Lauf ves Waſſers aufhalten könnte . Wann
Das Erdreich ſich leichtlich mit Gras wieder be -

deben würde , welches meinſtens aufdie feuchte
Luft , auf den häufigen Regen , auf den Nebel ,
auf den Thau ſowohl als auf die Natur des

Erdreichs ankommt , ſo . darf man gar kein Be -
denken tragen , ſelbiges durch kleine Theile
oder Beeten aufzureiſſen und mit Getraid zu

beſämen ; denn indem dieſes Land ein 50 es
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<hes Gefraid - Land iſt , ſv wird es die Unkoſten
des Anbauens bald entſchädigen und einbringen .

In unterſchiedenen Gegenden der keutſchen
Schweiz verfähret man alſo , wenn man nem -
lim 2 . öder 3. aum 4 . Jahr nach einander
die Wieſen gewäſſert hat , ſv weiſet man das
Waſſer davon ab , und heſamet daſſelbige eben
ſo vie ! Jahr mit unterſchiedenen Arten des

Getraids , nachdem es das Clima und die Na -
tur des Orts erlaubet . *) Endlich wenn man

nur ein wenig Waſſer hat , muß man ſelbiges
in einen Teich auffangen , und die groſſen Ca -
näle und Haupt - Ninnen pflaſtern . ,

Der Dung oder der Koth von Gaſſen , den
ich hierbey anrathe , muß wohl verzehret ſeyn ,
wenn er mitguten Erfolg , ſoll auf die Wieſen
gebreitet werden , und man ſoll denjenigen
Theil , welcher gedünget worden iſt , daſſelbe
ganze jahr gar nicht wäſſern .

Der Herbſt iſt die beſte Zeit dieſen Dung zu
gebrauchen ; denn da der Saft durch den Re -

gen , dur < > den Schnee und Eisabgeſondert
und aufgelöſet iſt , ſo dringet er biß auf die
Wurzel , und macht ſelbige fruchtbar .

Gleich mit dem Anfang des Frühlings ſoll
man dieleberbleibſel fieißig zuſammen Aamwlegals

* ) Von dieſer Sache kan man ſich Raths erholen in

dn Sammlungen .der Heconomiſchen - Geſellſchaft zu
ern .
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als Stroh , Holz , Beine , Spähne und an -

dern Materien , welche ſich im Winter nichk

gänzlich haben auflöſen können , unddaher dem

Vieh einen Ekei verurſacheren , wann ſolche un -

ter das Heu vermenget würden ; damitman nun

dem Mitt verhelfe , daß er biß auf den Grund

der Wurzel dringe , und den Mooß vertreibe ,

welcher den Erdboden erſchöpft und das Gras

wegfrijt , 10 muß man mit einem eiſernen Re -

chen oder mit einer Egge mit kurzen eiſernen

Zähneu , oder auch wohl gar mit Pflug - Meſ-
ſern dieſes Unfraurtzerreiſſen , im Fall daß man

auch einige gure mit heraus reiſſen würde , kan

man doch gewiß verſichert ſeyn , daß die noh

übrigen im Frühling ficm genugſam ausbrei «

ten , die Blöſe wieder erſezen und zu ſeiner Zeit
eine reiche Eryde abgeben werden .

Hierinnen glauben wir dem Herrn von

Chateauvieux , deſſen Uebereinſtimmung und

Erfahrung in Sachen des Akerbaues von einem

groſen Gewicht iſt , indem er nemlich wahrge -

nommen hat , wie fehlerhaft die ordent ! iche Art

und Weiſe ſey , den Miſt auf dieWieſen zu ver -
breiten , da deſſen Kraft durchaus nimt biß auf

die Wurzel dringt , ſo hat er geſuchet dieſe

Verbeſſerung recht ins Werk zu ſezen . , , In
»» dieſer Abſicht nun hat dieſer geleyrte Land »

» mann ganz alte Wieſen umakern laſſen mit

53 ſeinem Pflag , deſſen Meſſer 3. Zol! von ein »

53. ander jtundenz ; er lies mit felbigen 5. his 6 .

»» mahl durc<hafern und da er alſo die : Wieſen

„» auf
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5» auf ſolche Art gepflüget hatte , ſv lies er den

», wohlabgezehrten Miſt hinein breiten und folg

5» lich wurde der Dung in denen Furchen biß

» auf den Grund der Wurzelhinein gebracht .
Sein Pflug har den Moos - ausgerottet ,

5
wodurch dasGras wiedererfriſchet und durch

»,
die Kraft des hinein geſ <aften Dungsneue

» Wurzel getrieben hat , die Pflanzen haben

„» ſich verſtärket , und wiederum verjüngert ,

»» ſie haben ein dikes und faftiges Gras getra

5, gen , welches die Mühe ſeines Herrn reiche

5» lich belohnet hat . , , Nothwendig muß man

dieſemVerſahren Beyfall geben ,nur dieſes aber

wolte iM wünſchen , ſo bald man das Erdreich

mit dem Pflug , mit der Egge , oder Rechen

gepflüget hat , aber nom vor dem Miſt breiten;
daß man nicht unterlaſſe , das Auskehrigt und

den Staub von der Scheuer oder Stadel wie

auch dieHeu - Blumen ſamt deſenSaamen auf
ein ſolches zubereitetes Land auszuſtreuen .

DieſeVorſicht iſt vor allenDingen nöthigauf
demErdreich/woraufdasGras nicht gerne wäh »

ſet . Hiebey entſtehet eine Frage , welche eine be

ſondere Unterſuchung verdienet . Man fraget

nemlich , auf was für Art und Weiſe der Miſt

amnüzlichſten ſey; entweder , wenn er ſchon auf

die Wieſen gebreitetiſt , nach Anleitung des Un -

terrichts welchen ich gegeben habe , oder , wenn

man ihn in den Teich leget ? eine Art ſo wohl

als die andere hat ihre verſtändige und wohl
erfahr -
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erfahrne Männer aufihrer Seite , und ein jeder
von denſelben führet gute Urſachen an , w9o -

durch er ſein Verfahren rechtfertiget ,

Diejenigen , welche gewohnt ſind den Teich

mit Dung anzufüllen , um damit ihre Wieſen

fruchtbar zu machen , ſagen , es ſeye dieſes ein

ſehr bequeme und leichte Hülfe , mittelmäßige
vder ſchlechte Waſſer damit gut zu machen ,
welche ohne dieſen ſonſten eine ſehr geringe oder

gar keine Würkung auf den gewäſſerten Wieo

ſen würden herfür bringen , je zuweilen au ?

wohl Schaden thun ,

Sie fügen noch hinzu , daß man durch dieſes

zittel von dem Herbſt an biß zu - Anfang des

Frühlings nicht allein neue Säfte denen Wie -

ſen verſchaffen , und ſie fru <mtbar machen könne ,

ſondern auch ſelbige das ganze Jahr , und ſo

vft man es nöthig habe , damit verſehenikönne ,
es verurſache weniger Koſten und Mühe , in -

dem man den Miſi auf ſolche Art gebrauchet ,
als wenn man ihn auf den Plaz ſelber vreike/ ,

dieweil man ſelbigen vorher hinführen , ausein -

ander werfen , den Moos zerreiſen , und die

APieſen pflügen und reinigen müße , ehe ſie an -

fängt zu treiben 3 ja man könne auch zuweilen
den Wachsthum und die Kraft des Dungsin
kalten und roſtigen Erdboden vermehren , in -

dem man Kalch darunter miſchet , welcher auf
denen Wieſen nicht eher kan gebraucht werden ?

a als
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als biß er vorher aufgelöſet und in dem Teich
abge ! öſchet worden . Diejenigen hingegen wel -

<he dieſes Werfahren verwerfen , und dabey bes

haupten , daß der Dung auf die Wieſe müſſe
gebreitet werden , die ſagen , daß nur allein die

Gegenden um den Teich herum von dem dahin

gefommenen Fett könne Nuzen ziehen ; aber

ich habe ſchon geſagt , daß man dieſen Fehler
könne verbeſſern , wenn man guf eine gewiſſe
Entfernung den Advzugs- Canal des Teichs
pflajkere .

Es iſt dieſes eine Vorſicht , welhe man in

allen Fällen gebrauchen muß ,/ wo es auf die

Frage ankommt , wie man das Waſſer auf ei -
ne gewiſſe Weite bringen könne : Die Unkoſten
ſind übrigens allezeit gering , weil man es hier -
innen mit einem beſtändigen Werk zu thun hat .
Eben dieſe Land - Wirthe geben vor , daß das

Waſſer in Behältern die Lebhaftigkeit des

Dungs ſchlechterdings vertilge , und in denſel -
ben die erſie Kraft der Gährung ſchwäche .
Man würde aber auch dieſem Nachtheil zuvor

kommen , wann man nicht mehr Miſt hinein
werfe als nur nam dem Maaß des Waſſers ,
welches man bey Eröfnung des Spundes hin -

ein leitefz ; ſobald nemlim der Dung in völliger
Gahrung ſtehet ; das iſt , man müſſe alie 4 .

vder 5. Tage , das Waſſer und den Dung ver ?

neuerg , welchen man aus dem Stalle herzu
geführet hat , aber ich muß befennen , daß die

mein ?
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meinſten Landleute weder genug aufmerkſam
ſind , noch ſeyn können , um diejem ſo gar ge -

nauen Verfahren nachzukommen , welches doch
einiger maſſen nothwendig dabey erfordert wird ,

Eyndeſſen glaube im , daß der Dung auf den

OPBieſen viel eher durc <r die Theile , weiche den

Wachsthum befördern , als durch die Wür -

kung derGahrung treibe ; zum wenigſten iſt es ge -
wiß,daß die Wieſen nicht vielWärmebrauchen ,
daß ver friſche Küh - Dung ohne Stroh ihnen

zuträglimer , und hingegen der Pferd - Dung
Ofters ſc <adlich ſeye : Man ſollſich deroholben

gar feine Mühe geben , die erſte und ſchärfſte
Gährungin dem Miſt zu dämpfen , indem man

ſelbigen in dem Waſſer auflöſen läſſet , welches
zur Wäſſerung der Wieſen beſtimmt iſt .

Man beklagt ſich auch , daß devin den Teich
geworfene Dung , den Kaich oder den Thon
im ( Grunde und an den Seiten auflöſe , auc
Stroh und andere Theile hinter ſich laſſe , wel -

< e gar oft den Ausfluß Ferſtopfen, , und das

MWaßer verhindern , daß es nicht ſtark genug
auslaufen könne . Wider alles dieſes giebt es

Mittel genug , ſie ſind ſo geringe , daß id mich
überheben könnie , ſelbige anzuzeigen , wann ich
nicht wüſte , daß man bey einer Art , an welche
man nicht gewohnt iſt , ſogleich in Berwirrung
geſezt werde .

Erſtlich : Soll man einen jeden Teich pfla -
ſiexn , in welhen man Dung werfen will , wo »

542 ferne
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ferne ſelbiger ni < tin einem Erdreim von Thon
angeleget iſt ; ein bloßer Kalch würde bald ab»-

geriſſen ſeyn durc < das Reiben mit der Schau »
fel , deren man ſich bedient , den Miſt in dem

OQPRaſſer herum zu rühren und . aufzulöſen ; damit

das Waſſer fortgehe .

Zum andern ? Soll der Dung welchen

man nur auf die Wieſen breiten will , nicht mit

Stroh vermiſchet , ſondern ganz zerſchmolzen
und zergangen ſeyn .

Da nun indieſem leztern Fall alle Würkun -

gen zur Gährung hervor gebracht ſind , ſo hat

man ſich niMt mehr zu fürchten , daß ſich durch
die Zergehung des Dunges in dem Waſſer

Dient Kraft deſſelbigen dadurch verändern

möchte .

Zum drikten ? Wann die Ställe über

denen Wieſen liegen , ſomachtman einen Teich
von 20 . bis 25 . Schuh lang , und . von 15 .

bis 20 . breit : in die Mitte deſſelben häufet
mon den Dung , ſo wie er zu ſeiner rechten
Zeit aus dem Stall kommt . Sobald die fro -

ſtige Zeit vorbey gegangen , ſo ſteket man den

Spund für , welcher auf der andern Seite des

Teiches ſich befindet , die man leer gelaſſen
hat ; hierauf füllet man den Teich an , und

treibet nach und nach den Miſthaufen in das

Waſſer , welches man ablaufen läſſet , ſo I eis
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ſelbiges ſcheinet genugſam damit verſehen zu

ſeyn ; in wenig Tägen führet das Waſſer den

ganzen Dung qus , und bringtihn auf die Theile
der Wieſe , welche zu verbeſſern man ſich vorge -

nommen hat , Wannaber der Teich von den

Ställen zu weit abtieget , ſo führet man den ab »

gezehrten Dung mit guter Weile im Winter

unterhalb den Tei ) , und nach der Länge des

Randes an dem Abzugs - Canal z Im Früh -
ling hingegen , wenn der Teich noch leer iſt , zer -

löſcht und zexrſc <melzet man den Dung in dem

Waſſer ; wann nun ſelbiges mit Gewalt ad -

flieſet , ſo führet es den Dung überall mit ſich
fort , wohin man es zu richten für nöthig hält .

Aus dieſen allen , was geſagt worden ; muß
man ſchlieſen , daß , woferne man nur Waſſer

hat und die getränkten Wieſen noM dungen
will , der Dung weit mehr Nuzen ſchaffen wird ,
indem man ſelbigen mit Waſſer anmiſchet , als

wann man ihn ſeiner Natur nac < nur auf die

Wieſen breitet .

Das 19 , Capitel ,

Die Wäſſerung einer Wieſe , deſſen Erd -
boden ſiark und die Hängeſteil iſt .

ann der Erdboden ſtark iſt , und eine an -

ſehnliche Hänge hat , zum Exempel von

30 . bis auf 45 , Grad , ſo lauft man mit der
I3 Wäſ -
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DBWäſſerung in keine Gefahr , wann man es vor »

hero nach feiner naturlimen Hänge eingleichet
und abzapfet , wofern eine niedrige oder ſumpfig ?
te Gegend vorhanden 3 ein Fehler , welHem alle
ſtarke Länder ausgeſezet ſind. Hie folget die

Art und Weiſe , nach welcher man ſich richten

ſoll , wann man den beſimöglichſien Nuzen von

ſoicher Wieſe ziehen will .

Erſtlich ſoll der Canal , oder die Adlei -
tungs - Canäle ein wenig über die Quer einge -
ſchnitten werden , damit man dadurch den all -

zureiſenden Lauf des Waſſers mäßige , welches

ſonſten den Sand bald wegreiſen , und den Ca -
nal zu tief ausholen würde , um dadurch dem

Umſturz vorzukommen , welcher in einem ſolchen
Land ſehr zu befürchten ſtehet , abſonderlich
wann ſelbiges auf einer Bank von ſandigen
Steine lieget .

Zum andern ? Man kan au < , ja man

muß woh ! öfters in ſolmen Umſtänden die Abs

leitungs - Canäle pflaſtern , wann der Laufallzu
Überflüßig iſt .

Man kan auch ſim damitbegnügen , daßman
Hur die kleinen Rinnen überquer ziehet , indem

ſelbige aus dem Einleitungs - Canal heraus ges
Hen, ohne daß man Ableitungs : Canäle macht.

Aus dieſen Fleinen Rinnen kan man noch an -

Dere heyaus ziehen , um dadurch das 5 ay
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inf
die Anhöhen und andere nöthige Pläze zu

eiten .

Man erſpahret hiedur < nichtallein die Ab-

leitungs - Canäle , nebſt den Unkoſien ſie zu

pflaſtern , und ſie zu unterhalten , ſondern man

I auch dadurch den Abhang des Waſ -

ers .

Zum dritten : Solche Wieſen . ſollen im

Winter niemalen , und im Sommer nur mit

der gröſten Vorſicht gewäſſert werden .

Im Winter , da das Erdreich gefrieret und

ſic ) über die Maſſen aufſchwellet und zerreiſt ,
welches die Pflanzen zu ſehr lüften und die Wup-
zel entblöſen , und ſelbige verderben würde , ſo

würde man auch zu gleicher Zeit den Wachs -

thum des Mooſes befördern ; im Sommer aber /

wenn die Wäſſerung zu ſtark iſt , ſo verurſachek

es Spaltungen in dem Erdboden , und die Käl -

te welche ſich hinein dringet , iſt ' 0 beſchaffen ,
daß die warme Witterung ſelbiges nicht wie -

Der verbeſſern kan ,

Zum vierten ? Ich wolte zu aller Zeit ab -

ſonderlich im Herbſt , das Wieh von ſolchen

Wieſen ſchlechterdings verbannen .

Das Vieh verhärtet durc <& ſeine ſchwere

Tritte das Erdreich , welches ohnehin jh <on

dazu geneigt iſt » Hauptſächlich in dem Herbſt ,
. 4: wel
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welcher ordentlicher Weiſe ſehr feucht iſt : es

tritt ſelbiges zuſammen ,es reiſet diePflanzen aus

ihren Wurzeln , es verhindert dur ſeinen Auf «
enthalt daß man das Waſſev nicht darauf brin »

gen kan , welches in dieſer Jahr - Zeit weit
beſſer und nüzlicher darauf iſt gls in einer jeden
andern Zeit .

Zum fünften : Wenn man auch ſchon
Hinlänglichen Vorrath des Waſſers hat , ſo
muß man doch ſolche Wieſen Sttükweis von

Zeit zu Zeit umakern , und es zu ſeinem End »

zwerk tüchtig machen , indem man ſelbiges Korn ,

tragen läſt ; ich ſeze aber zum voraus / daß
der Pflug leichtlich darauf handthieren könne .
Ohne dergleichen Umakern wird ein ſolc <er
Erdboden allzuveſt und verſchloſſen , daß er nur

viel Moos herfür bringet , und wenig Pflan -
zen darauf wachſen , welche allezeit nog dazu
ſc <wach und matt ſind ,

&n dieſen ſteilen Gegenden der ſtarken Län »
der , auf welmen der Pflug nur mit großer
Schwierigkeit würken kan , und wo noh dazu
das Waſſer mangelt , wärees ambeſten , wenn

man es mit Sain - Foin oder Heiligen - Heu *)
von rothen Blumen beſämte , weiche wir Eſpar -
Cette nennen , dieſe Pflanze ſc <ikt ſich deſto uer

*) Man netinet es ander Orten Wiken - Gras oder Spa -
niſchen Klee -
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ſer für unſer Erdreich , je mehr ſelbiges das

ILaſſer ſcheuet .

IPRann endlich die Nothdurft des Waſſers

es erfordert , einen Teich zu bauen , ſo muß

man ſeinen Auslauf - und Abhaltungs - Canal

pflaſtern , damit man die Schleuſe auf eine

anſtändige Entfernung bringen , und wann es

nöthig iſt , im Sommer einen gewiſſen Wor » -

rath des Waſſers ſchaffen kan , welches im

Stande iſt - die Rinde dieſes laimigten Erds

bodens wieder zu erweichen , welcher oft ſo

hart wie ein Stein iſt , da indeſſen das inwens -
dige gar keine Feuchtigkeit in ſic ) enthält .

Das 20 . Capitel . ,

Die Wäſſerung eines leichten Landes
ohne Hang ; Verneuerung der alten

Wieſen .

« Vie leichten und gemiſchten Länder haben

ſehr aroßen Vortheil , ſie. können faſt
aus allen Waſſern RNuzen ziehen , und ihre

IGVäſſerung erfordert viel weniger Sorge ,
Aufmerkſamkeit und Genauigkeit , als die

IBäſſerung der thonigten Länder . Hier fol -

gen nun etlihe Worte von der Art wie man

damit verfahren ſoll ,

Was diejenigen anbelanget , die keine Hänge
aben , und zwar nah dem erfien Unterricht ,

ud 5 von
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von dem Ackerbau , ſv wird ein ſolcher Erdbo -
den mit vermiſchtem Waizen - Korn , mit Din »
kel und Linſen beſäet ; gleichwie aber die Noth
ſtärker iſt , als das Geſez , ſo ſieht man ſich
zuweilen genöthiget , ſeinen Grund und Boden
in eine Wieſe zu verwandeln , alsdann muß
der Erdboden gewäſſert und yon Zeit zu Zeit
mit Waſſer bedeket werden , man muß aber

vorhero die Maulwürfe , welche ſich gerne in

dem feuchten Land aufhalten , vertilgen , wel »

< e ſonſten die Wieſen untergraben , und mit

Maulwürf - Haufen anfüllen würden , wenn

das Waſſer von denſelben wieder abgelaſſen

worden . ?
Hierauf muß man das Stük Land einfaſſen ,

das iſt ringsherum einen kleinenWaſſer - Damm
aufrichten , dainit man das Waſſer und die

laimigten Theile erhalte , und ſie nicht förtge -
henlaſſe . Dieſe Waſſer - Dämme um die Gü -

ther herum , ſind in dem Cremoneſiſchen Land

ſehr gemein . Mich dünket , daß man auf ſolche
Art viele von unſern niedrigen Ländern , wel?
he wir unre < t Sümpfe nennen , mit großen
Nuzen tränken könnte , wann gleich deſjelben
Erdboden . ſchle <terdings nur leichtes Land iſty
aber es gehören mehr Hände und mehr Fleiß
dazu , als bey uns geſchiehet . Dieſe Ueber -

ſchwemmungen würden in der Länge der Zeit
durch die neu herzugeführten Theile , dem leich -
ten Erdboden gewiß weit mehr Weſtigkeit zu

weg bringen .
Sollo
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Sollte der Moos überhand nehmen , ſo mü -

ſte man ſelbiges nothwendig düngen und ume

afern , vder auch auf eine ſolHe Art aufreiſſen

welche dazu am leichteſten ſchiene .

&%4 habe bißher ſchon öfters von dem Um -

akern , der abgenuzten Wieſen geredet , welche

man wieder herſtellen und verneuern ſoll ; Es

iſt dahero nothwendig zu ſagen , wie man hie -

vinnen zu verfahren habe .

So bald das Vieh das lezte Gras abge -
weidet hat , ſo iſt es im leichten und geringen
Land hinlänglich , wann man im Herbſt die

Bieſen umakert und in denſelben die Erdſchol -

ten zerſchlägt . Hierauf ſoll man in folgenden

Frühling zum andern mal . über die quer pflü -

gen , und ſo bald die Saat - Zeit im Merzen

wird erſcheinen , ſo ſoll man es zum drittenmal

pflügen , das Erdreich mit der Ege wohl ein »

gleichen , den Raſen mit derSchärfe derHau -
en zerhafken , und mit dem Kopf derſelben zer ?

ſtoſſen , ſo viel es nöthig ſeyn wird , und alsbald

dieſes Feld mit Gerſten , mit Habern , Dinkel
oder mit andernSommer » - Getraid beſäen .

Sy bald die Ernde wird vorbey ſeyn , ſo

läſſet man den Pflug nochmals über die Halm |

gehen , damit man dadurch entweder zu Anfang
oder gegen die Mitte des Septembers , nac :

guter Umatferung das Erdreich taugli < mache
den

€
|“
mw. "8

| [. 14
4 M
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den Dinkel oder den gemiſchten Saamen ein -
zunehmen .

Dieſes alles muß von einem erfahrnen und
aufmerkſamen Akerömann mit gröſten Fleiß
pollzogen werden .

Will man dieſe Wieſen gleich in dem erſten
: Fahr mit Winter - Getraid beſämen , ſo muß

man alsbald ſelbige nach der erſten Heu - Ernde
aufreiſſen , ſie mit der Ege überfahren , den

Raſen zertheilen , die Erdſchollen wohl zerreiſs
ſen , und in allen folgenden Monaten eben dieſe
Arbeit wiederholen , damit im September der

zerriſſene Erdboden könne gepflüget und beſä -
met werden ,

Wann man ein ſtarkes und laimigtes Erd -

veich aufzureiſſen vor ſich hat , ſo braucht es

weit mehr Mühe und Worſiht . Der Waſen-'
Umreiſſer ( Degazonneur ) des Herrn Som -

mers oder des Herrn Tſlcnifrely oder viel »

mehr das Akermeſſer des Hr . Chateauvieux ,
würden bey dem Anfang dieſes Werks gute
Dienſie leiſten . Anfänglich läſſet man die Pflug »
Schaar arbeiten , hierauf hebt man im Gegen
theil ven Raſen mit der blatten Schaar : das
Land müſte vecht ſchlecht ſeyn , wann man gleich
nach der Heu - Ernde anfängt und biß in den

Frühling fortfähret , ſelbiges nach der ange »

führten Art und Weiſe zu akern , wann

man3 eis
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Jelbiges dadurch nicht zubereiten ſolite , den

ESpelt , *) Dinkel oder Getraid anzunehmen ,

Alleine man hat nicht allezeit einen Pflug mit
ſcharfen Meſſern bey der Hand , und der Erd ?

boden iſt bixweilen ſo zähe und die Witterung

ſo entgegen , daß der Raſen . zur erſien Ernde

nicht ſatiſam genug kan aufgeriſſen werden “ ,
welches auch wohl gar bey der andern Ernde

fich zutragen kan . Alsdenn muß man diegrö -
ſten Stüker Raſen Haufen weis aufeinander

legen , und ſelbigen auf die Wieſen ſchlichten ,
jedoch. ſv , daß ſie einen geringen Plaz ewmneh-
men , undnicht über einander follen , wodurch
Ege tnd Pflug könnte verhindert werden . Da -

bey muß man Acht geben , daß man den Wa »

ſen grün auf grün leget , damit ſelbige deſto
eher aufgelöſt werden. Die gröjten Stüfke wel-
Me noch ganz ſind , muß man am Rand wie

eine Mauer aufſchlichten , und die ungleichen
in die Mitte werfen . Auf dieſe Haufen kan

man allerhand Hülſen - Früchte pflanzen , als

Kürbiß , kleine Bohnen , türkiſch Korn , Erd -

Aepfel , und hiedurch wird das ganze Erdreich
gleich durch nüzlich angewendet » Im zten

jahr

*) Iſt ein Getraid welches der Herr von Tournefort
unter die Arten der Gerſten , und Herr Linnaeus un-
ter den Waizen geſezet hat : triticum ſpelta vide ſpec .
pt . 86. In der Schweiz wird ſelviges häufig geſäet ,
das Mehl , welches man daraus mahlet , iſt ſchlechter
als von ordentlichen Getraid ; man machte Waizen -
Mehl daraus , welches bey denen Alten zum kochen
ſehr bevrahmt war .
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Stahr ſäet man noh einmahl Waizen . Zu dem

Ende breitet man nach der Ernde die Raſen -

Haufen ausgeinander , weil ſie alsdenn ſchon
genug verzehret ſind , und durhpflüget ſelbiges
noh einmal von neuen . Bey guter Witterung
akert man zur Saat .

m aten Jahr giebt man ihr im Herbſt die

Geſtalt , und im folgenden Frühling , ſtellet
man die Wieſen , wenn man will , wieder in

ihrex Natur her , indem man tie zweymal bez

hafet und mit einey Wermiſchung von Habern
und Heu - Blumen beſäet 3 übrigens tractiret

man dieſes Erdreich als Wieſen , dieganzgneu
angelegt ſind . Auf ſole Weiſe verfahren
wir auf dem ebenen Lande ; hingegen auf den

hohenund falten Pläzen , akerxt man weder im

Herbſt no < im Frühling , man ſäet auch nichts ,

denn noch . im ſelbigen Jahr trägt es ſehr viel

Graß , welches natürlicher Weiſe darauf wäh »

ſet , und hiemitiſt es genug geſagt von Erneu -

rung der alten Wieſen ; ich komme wieder zu
meinem Worhaben .

Sy bequem und ſo vortheilhaft auch die fünſts
lichen Wäſſerungen ſeyn möchten , die Wieſen
ohne Häng zu tränken , wofern der Erdboden

nicht allzu ſtark iſt ; ſo hat man doch eine andere

Art erſonnen , denſeiben eine Hänge zu geben ,
und ſie einer natürlichen Wäſſerung fähig zu

maden ,
I <
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I < ſeze zum voraus , daß der Einleitungs -
Canal , er ſey natürlich oder künſtlich , an dem
Rand eines Erdreichs auf einer Seite der Ebene

flieſe . Der Wieſen - Grundmuß perpendiculair

( ſenfreht ) nam dem Lauf des Waſſers in Ab »

theilungen von 19. biß 12 . Klaftern oder von

60 . biß 70 . Schuh in der Breite eingetheilt
werden .

Auf beyden Seiten der Abtheilungen , füh -
xet man einen Waſſer - Graben 2 . Schuh tief
und eben ſ breit : man wirft die Erde ſo weit

man nur fan gegen die Mitte , auf den Abthei -

lungen machet man gefrümte Furchen , indem

man nach der Kunſt der Akerieute recht tiefpflü -
get , hierauf wird ſeibiges mit Setraid beſäet .

Deß folgenden Jahrs , wiederholet man eben

die Arbeit , biß die Gruben eingegleichet und

die Mitte von Beeten nebſt ihren Hängen auf
beiden Seiten zugemacht ſind , alsdenn wird

man eine Wieſe zuwege bringen können , und

wird ohne Unkoſien dahin gekommen ſeyn , daß
man einer Ebene , deren Rand von einem lqu -

fenden Waſſer benezet wird , eine Hänge geben
kan ; vann die Getraid - Ernde , wird die Unko -

ſten diejes Baues reichlich erſezet haben ,

Auf der Höhe eines jeden Beetes oder erhöh -
ten Furchen ziehet man von den Einleitungs -
Canal an , Wäſſerungs - Rinnen , welche die

be -
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Hängen der Abtheilungen tränken ſol -

en .

An dem äuſerſten Ende der Rinnen , mitten

durch den Baß , bauet man Schleuſen , da ?

mit ſich das Waſſer ſchwelle und auslaufe .

In ann es nöthigiſt ,ſo leget man auch innerhalb

dep Ahtheilungen , Austroknungs - Canäle an ,

und auf der entgegen ſtehenden Seite des Ba -

ces , einen Ausladungs - Canal ; es liegt nichts
daran , wanngleich dieſe Waſſer - Gräben Fei-

nen Abhang haben , dann Wind und Wärme

würken auf dieſe offene Canale und werden zur

Ausdünſtung des Waſſers hinlänglich ſeyn .

Das 21 . Capitel .

Wäſſerung einer Wieſe deren Erdboden

leicht und die 2 RN
oder

ſteil iſt .

DZ ſize man eine Wieſe von leichten und ab -

hangeinden Erdboden , ſo muß man ſel -

bige ſo viel wäſſern , als nur immer möglich
iſt . Man verändert den Lauf derWäſſerung /

ſo bald dasErdreich hinlänglic ? genug gewäſſert

iſtz mannüzer auch die kleineften Anhöhen des

Landes,indem man Rinen darauf auführet , man

ſorget dafür , daß die laimigten Theile des Waſ -

ſers und Erdbodens nicht guslaufen . Der Dung
und das afern ſind die ordentlichen Mittel wider

den Moos wenn ſelbiger überhand nimmt ; und

das
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das Waſſer nicht zureichen ſolte , denſelben
auszurotten .

Wann man das Glük hat nahe bey ſeinem

Wieien - Grund , einen Merkel zu entdeken , und

auf denſelben eine Lage von dieſer koſibaren

Dungung bereitet , ſo würde man alebald ſehen ,
daß ſeibige eine neue Geſtalt und Anblif bekome

men , und man würde 20 . Jahr die Früchte
ſeines Fleißes genieſen , dieſes geſchiehet haupts

ſächlich im leichten Lande , welchem der thonigte

Merkel ſehr zuträglich iſt , denn er verſchaft
demſelben eine Veſtigkeit und Fruchtbarkeit .

Indeſſen toolte iM aber niemanden rathen ; ,
daß er hierzu ſolte große Unfoſten wagen , ehe
ernoh in Pleinen den Verſuch oftmals wiederhos
let hättez denn ohne dieſe Vorſicht dörfte man

in Gefahr laufen ſeine Zeit , ſeine Mühe und

ſein Geld zu verliehren , und ſich die Spöttereip
der Landleute auf den Hals ziehen , die allezeit
bereit ſind über den ſc <lechten ; Fortgang derLand »

Anbauer zu ſpotten , welche das Herz hatten , in

dergleichen Sachen einen Werſuch zu thun .

Ich wiki hiebey anmerken , daß man enttveo

der einen großen Ueberfluß des Waſſers oder

nur einen leinen Umfang von ſandigen Wieſen »

Grund vor ſich haben muß , woferne man nicht

will gezwungen ſeyn , die Haupt - Waſſer - Grä -
ben zupflaſtern , welche das Waſſer indieWäſſe -

K rungs ?
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rungs - Canäle und in die Rinnen leiten ſollen .
Ein ſolcher Erdboden iſt allezeit durſtig , will im »

mer naß ſeyn und ſcheuet nichts als die Dürre .

Man ſol ! ſiM auch wohl erinnern , daß , je
ſteiler die Hänge iſt , je horizontaler müßen die

Rinnen gelegt werden , damit das Waſſer ſo

lang auf derWieſen ſtehen bleibe als es ſeyn kany
in dieſelbe eindringe , und fruchtbar mache ; denn

ohne ſolche würde das überflüßige Waſſer ſel -
bige gänzlich auswaſchen , und die weſentliche

undlaimigte Theile wegführen , auf welche do ?
die Fruchtbarkeit ankommt,und mit der Zeit gar
einen verdrüßlic <en Umſturz verurſachen würde ,

Man könte auch zuweilen , wie ich in dem vor -

hergehenden Capitel gemeldet , die Rinnen ſchief
oder querziehen ; indem man ſie gleich aus dem

Einleitungs - Canal gehen läſſet , ohne ſich mit

dem Ableitungs - Canal Unkoſten zu machen ,
welchen man nothwendig pflaſtern müſte , wenn

Die Wieſe nur ein wenig etwas ſtarken Hang
hätte . Wenn man nur ein wenig Vorrath
Waſſer hat , ſo muß man ohnumgänglich ei »

nen Teich anlegen .

Endlich , gleichwie die Wieſen von leichten

Boden denen Käfern ausgeſezet ſind , welche

groſen Schaden verurſachen , ſomuß man ſich
bemühen ſelbige auszurotten .

Die
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Die Pläze welche denſelben unterwörfen ſind
erkeynet man an den dünnen und ſchwöchen

Pflanzen , welche öfters bey der Annäherung
Der Ernde dar verdorren ; Um ſich nun von dies

ſen Ungeziefer 108 zu:machen , iſt nichts veſſers ,
als das häufige wäſſern ; und das tiefe um -

ackern . Das Waſer bringt ſie um , und die

ſtarke Luft verdorret ſie - Damit vun die Wäſe -

ſerung zu ihrer Austilgung dienen möge ,/ ſo

muß man die Rinnen ſo viel möglich iſt , vechk

tief einlegen , denn das Waſſer dringet am

leichſten in ihre Löcher , und machet ſie todt .

Es wird nicht vergeblich ſeyn , wenn ich hier
anmerke , daß der meiſie Theil des Erdbodens

vermiſchet ſey , das iſt , ex iſt nicht ganz Thon ,
nicht ganz ſandig , ſondern hatetwas mehr oder

weniger von dieſen beeden Eigenſchaften und

ihren ünterſchiedenen Verhältniſſen .

Der Anbäuer des Landes ſol ! derohalben die

Werſchiedenheit unterſuchen , damit er Die vor »

geſchriebenen Regeln nam dem Unterſchied des

Landes einrichten kan , es kommt hierinnen auf
ſeine Klugheit an ,/ und iſt nimt möglich hier

eine vollkommene Abſchilderung von dieſer Sa -

he zu geben .

M2 Das
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Das 22 . Capitel ,

Die Wäſſerung der Sümpfe , der Hanf :
felder und der Gärten .

(Eye
wir ſchlieſen, wollen wir noch ein Wort

von Wäſſerung der Sümpfe , der Hanf
feider , und der Gärten reden .

Der Fehler des ſumpfigen Erdbodens beſte -

het darinn , daß er allzuviel Waſſer hat , wels

ches weder flieſet , noch ſich ſattſam verneuert ,

es mag nun ſelbiges aus der Erde quellen , oder

auf der Oberfläche ſich verbreiten , ſomuß man

ihm austroknen , und ihm das ſtillſtehende Waſ -

ſer benehmen .

Wann man nun in dieſer Abſicht an ſchikli -
Hen Orten Dämme aufgeworfen , damit das

TSBaſſer nicht zur Unzeit den niedern Grund be -

Deke, ſo gräbet man von einer Weite zur andern

Haſſer - Gräben , welche die Ausdünſtung er -

leichtern , indem ſie das Waſſer zur Würkung
der Luft , des Winds und der Sonnen aus -

ſezen ; es müſſen aber dieſe Gräben ſauber ge -

halten werden .

Nach der Länge der Gräben ſezet man Wei -

den vderErlen , welche das unterirrdiſcheWaſſer

Heraus ziehen , und durch ihre Blätter zertheilen .

Allein man hat zu fürchten , es mögte dieſer Wie-
ſengrund ſehr wenig Grag tragen , wenn ſelbiger

nie
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niemals überſchwemmet wird , und das Waſſer

ſeine Oberfläche in keiner Jahrs - Zeit bedeke ;

manerſezet aber dieſen Mangel durch die känſte

liche Wäſſerung , welche klüglicm eingerichtet
wird . I < ſeze zum voraus , daß man Dämme

baute , Gräben mache , und ganze Reihen von

Waſſer - Bäumen pflanze . Bey dem Dammy

welcher den Sumpf verwahret , läſſet man eine

Oefnung mit Schleuſen , welche genau verſchloſs »

ſen bleiben , ſo lang das Heu noch ſtehet , hinge »

gen öfnet , ſv bald die Ernde vorbey iſt , damit
auf ſolche Art dieſes ErdreiM im Herbſt und

Winter , wofern es möglich iſt , gänzlich) unter

Waſſer ſtehe .
Vor der Ueberſhwemmung im Winter hat

man ſich nicht zu fürchten . Die Holländer welche

die Kunſt , wie man mit den Sümpfen wirth -

ſchaften ſoll , wohl verſtehen , ſtellen die Furchen
indieſer doppelten Jahrszeit , ſo lang es möglich

iſt , unter Waſſer , und ihreWieſen - Gründe wers .

den für ſie die angenehmſten Spazier - Gänge ;
und ſv lange der Froſt dauert , ſind es Wege , auf
welchen ſie vermittelſt ihrer Schlittſchuhe reiſen ,

Esiſt aber dieſes Land noch nicht das einzigein
ſeiner Art , welchem die Ueberſchwemmung im

Sinter ſo vortheilhaft iſt , ſondern ich ſehe hie -

von alle Jahr die guten Würkungen in den nies

dern Gründen , welche ich vor meinen Augen ha -

be, ſie werden auch überall gleichen Fortgang ha ?

ben , woman ſie nur 15 ins Werdjezen .
3 (122
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Diejenige , welche in meinen vorgeſchlagenen
Schleuſen einige Schwürigkeiten finden möch »

ten , in Anſehurg des Plazes und der Umſtände ,
Dieſe können denſelben abhelfen , durch gebohrte
Rinnen , welche man mitten in den Damm leget ,
und in den Bach auslaufen läſſet , ſie verſchaffen
Dem Wieſen - Grund eine Luelle, welche beſtän -

Dig flieſet und im Nothfall verſchlieſet . Mankan

hievon nachſehen , was ich in meinem Werſuch
von dem Gebrauch der Sümpfe geſaget habe . *)

Was die Hanf . Felder anbelangt , ſo wärees

ſehr gut ſelbige in der gröften Dürre zu wäſſern ,

DerHanfſtehet kurze Zeitin derErde ,und wäch -

ſet ſo ſchnell , daß er viel Feuchtigkeit erfordert :
ſiehet er an dem Ufer eines Fluſſes , oder eines

Baches , oder eines Canals , welchen man zur

Ißäſſerung bequem brauchen kan , ſo wird man

por feine Mühe reichlics belohnet werden ; eriaus

bet es die Lage , ſomuß man ja nicht unterlaſſen ,

ſelbigezu wäſſern , es geſchehe nun ſolches durch
Verſenkung , wie bey denen Sümpfen , oder

durch Wäſſerung , wiebey denen Wieſen .

Endlich bemerken wir noch die Gärten , welche
Dazu beſtimmt ſind , ohne Unterlaß einen groſſen
Wvorrath von ſaftigen Pflanzen zu zeugen : Dieſe
erforvern weitmehrFeuchtigkeit,als derRegen u .

der Thau venſe ! ben verſchaffen kan, ; man hilft ih »
ven durch die Wäſſerung . Jederman weiß ed; els

») Beſiehe die Sammlung der dconomiſchen Geſellſc <haſt
in Bern des Jahrs 1762 . 1. Theil pag . 77 -
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ſelbige mit einem Güßkrugzu beſprengen , deſſen
Scdcnabel mit einer von kleinen Löchern durch -

bohrten Kugel oder Seyher verſehen iſt , aus

welchem das Waſſer wie ein Regen heraus

dringet - Dieſer Gebrauch iſt zwar ſehr gut ,

und nichtzu verſäumen, aber es giebt noch . zwey

andere , welche ich auch anpreiſe . Die erſte Art

iſtdieſe , daß man von Zeit zu Zeit unten am Fuß
einer jeden Pflanze eine halbe Kanne abgeſeyh -
tes Waſſer aus einer Miſthill , ( nach Lands - Art

Odei ) güße , dieſes Waſſer treibet die Hülſen -

Früchte geſc <winder in die Höheund in Stär -

ke, macht ſie auch weit zärtlicher .

- Indeſſen muß man ſich aber hüten , daß man

ja nicht die Blätter begieſe , ſondern nur das

Erdreich , welc <hes die Wurzel bedeket 3 zu dieſer
Arbeit aber eine Zeit wählen , welche ganz gewiß
Regen verſpricht , abſonderlic ) des Abends nach

Untergang der Sonnen , oder wenn es auch be -

reits ſchon geregnet hat .

Ibenn man ein laufendes Waſſer bey der

Hand hat , ſo wäſſert man auch den Küchen -

Garten , nah einer ſowohl bequemen als nüz »
lichen Art , indem man dem Erdreicheine ge »

mache und unvermerkliche Hänge verſchafek .

Auf der erhabenſten Seite führet man eine
Einleitung von Steinen , welche an den äuſer -
ſten Enden eine ODefnung hat ,

R 4 In
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Jn dieſer Leitung läſſet man das Waſſer ,
wann man es nicht will in den Garten laufen
laſſen , und es flieſetdur < die Oefnung hinaus ,
welche mik einer Waſſerleitung überein kommt
Die zum Auffange deſſelben eingerichtet iſt . So
bald nur Das Erdreich durſtig iſt , verſhlieſet
man dieſes Loh mit einem Spund ; und als -

Denn flieſet das Waſſer in die Furchen zwi -
ſchen den Garten - Beeten und bringet alſo von

fich ſelber die Erfriſchung und Fruchtbarkeit
in die Beeteti .

Es iſt kein einiger Gärtner , der nicht bemü-
Het wäre ſeinem Land die nöthige Hänge zu
geben und zu erhalten .

Hiemit wolte im meinen Verſuch endigenz
aber ich glaube , daß ich nur bißhero mit den

Eigenthümew geredet habe , und daß die Pach -
ter , und die Bauern , welche dieſes ſolten ins

OPRerk ſezen , ſich nicht bemühen werden , die

Abhandlung von dem Feldbau zu leſen . Da
ich nun ſchlieſe , ſo will ich ihnen noch einen

Hand - Calender von den Werrichtungen lie »

fern , wozu ſie beruffen ſind , ihre Wieſen durch

ze Wäſſerung in einen guten Stand zu
ezen .

Das
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Das 23 . Capitel ,

Hand - Calender für die Pachter , wie

und wann ſie wäſſern ſollen .

. Herbſt .

7 . Dy Herbſt iſt die beſte Zeit Quellen zu

ſuchen , alsdann ſind die Waſſer nie -

drig , und man kan auf die Fortdauer derjeni -

gen , die man entdeket hat , ſichere Rechnung
machen .

. ) So bald das Grummet eingeerndet/ ,
muß man die Canäle viſitiren , reinigen , und das

verfallene wieder in guten Stand ſezen .

. ) Verſezet eure Wieſen mit Rinnen , ver -

ändert undverntuert dieſelben . Wann es ſich

ſchiket , ſo leget ſelbige unter die alten , welche ihr

mit eben den Raſen anfüllet , denihr ausgeſtos

cen , um neue darein zu legen .

. ) So bald die Spize des Graſes troken

iſt , ſo laſſet das Waſſer auf euren Wieſen -
Grund , und fanget bey denen Theilen am ex »

ſten an , die am höchſten liegen , woferne euer

Waſſer nicht dinreichet alles auf einmahl zu

wahtern .

K5 . ) Vere
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. ) Verändert den Lauf des Waſſers alle

3 , 4 , F+ oder 6 . Tage , nach dem Vorrath des

Waſſers , und nach der Beſchaffenheit des Lan »
des . Ueberhaupts muß may ſtark wäſſern , und

in dieſer Jahrs + Zeit durchaus kein Waſſer
weglaſſen .

. ) Am Endedes Herbſts ſoll man den Moos
auf den Wieſen zerreiſſen ,esgeſchehe gleich mit

* einem eiſernen Rechen odermit der Egge . Nach »
demihr den Abfall aus eurer Scheuern aufden
“Theil , den ihr düngen wolt , geſtreuet habet ,
ſo führet euren Dung aus und bereitet ihn ohne
WVerzug«

. ) Gegen das Ende des Sepkembris reiſſek
das Stük eurer Wieſen auf , welches ihr ver -

neuren wollet . N

[]

. ) Laſſet eure Wieſen im Herbſt durHaus '
nicht abweiden , und haltet ſie auf das genaue »
ſte verſchloſſen ,

Winter .

. ) Tn den ſhönen Winter - Tägen bringet
die Arbeit in Stand , welche ihr im Herbſt
verſäumet habet .

. ) Den wohl verfaulten Dung bringet auf
den Rand des Abzugs - Canals am Teiche .

. ) Wann

EZAWEGRE aaa im men
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. ) Wann wir gut Waſſer haben , welches

nicht oder wenig gefrieret , ſo daß ſie ohne Eis

flieſen ; ſo dörfen wir uns kein Bedenken machen ,

ſelbiges auf denWieſen - Grund laufen zu laſſen 3
ſolang es aber gefrieret , verändern wir den Lauf

deſſelben durhausnicht ; wir warten bis aufden

Aufgang des Eifes ; um es anderwärts hinzubrin «

gen . Iſtdas Waſſer <leht oder mittelmöſig »
ſo wenden wir es alsbald ab , ſo bald der Froſt
dazu kommt .

Frühling .

. ) Gleich mit den erſten und ſchönſten Früh -

lings - Tägen führet man das Miſtyüll - Waſſer
in Fäſſern oder Kufen auf die weit entlegen -

ſten Wieſen .

. ) Alsdann läſſet man den Dung zergehen ,

welchen manin den Teich gewvrfen , oder anden

Auslauf längſt an dem Abzugs - Canal geleget

hat , damit mandieſe fette Waſſer auf dasjeni -

ge Stük der Wieſen leiten möge , wel < es man

verbeſſern will .

. ) Man fähret mit dem Waſſer fort , wie

im Herbſt , jedoch mit dem Unterſchied , daß

man eine weitſ <hüchtige Eintheilung der Waſ -

ſer macht .

. ) Manſäubert die Wieſe auf das genaueſie
mit dem. hölzernen Rechen , und ſchaft das zu '

iam



156 Sb DD GE

ſammen gerechte weg , ehe noMm das Gras an -

fängt zu. treiben .

. ) Dieſe iſt die rechte Zeit ; in welHer man

die böſen Pflanzen , welche die guten erſtiken
ausgrotten muß , dieſes Unkraut iſt unterſchieden
nach Beſchaffenheit des Landes , und der Him -
mels - Gegend . Auf unſern Wieſen ſind es un »

terſchiedene Gattungen , als Doken - Blätter ,
Schierling , wilder Mangold , Grindwurzel/ ,
Zuflattig , Diſtel , Johannis - Kraut , u , [. f.

. ) An unterſchiedenen Pläzen ſollen die

Pachter das Waſſer von ihren Wieſen abwen -
den , ſo bald der Schnee von der Sonnen - Hize

<melzet ,

. ) Wann das Gras anfängt zu treiben , ſo
mußman die Wieſen mit aller Klugheit trän -
ken , und ſich Mühe geben , daß man den Reif
verhüte . Wenn es zweifelhaft ausſicht , ſo thut
man beſſer , wenn man den Ablaſſungs - Canal
eröfnet , die Schleuſe verſchliefet , und gar kein
Waſſer auf die Wieſen läſſetz denn der Reif
fällt vorzüglich auf die feuchten Wiejen .

. ) Je mehr die gute Witterung annähert ,
Ddejtomehr giebt man der Wäſſerung Plaz , und
verändert dieſelbige dfters , bis der Klee und das
Gras blüzet .

9) So
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. ) Sobald die Blumen anfangen die Wie -

ſen zu ſHmüken , ſo bald weiſſet man das Waſ -
ſer gänzlich davon ab , bis die erſte Deu - Erndte
vorbey iſt .

10. ) Das Waſſer verändert ſich ordentlich

des Abends , zuweilen des Morgens , wenn der

Shau vergangen iſt : man muß weder im

Frühling noch im Sommer über den Thau
wäſſern .

11 . ) Man muß die Wäſſerung durchaus

nicht abändern , ſo lang das Walſer von den

Norxrd - Wind durchdrungen iſt ; das Waſſer
iſt alsdenn von einer weit ſtärkern Kälte , als

dasjenige - welches von der Luft und aus der

Erden kommt . . . Unſere Gärtner ſolgen auch

dieſer Regel , ſie wäſſern dur < aus nicht , ſolang
der Nord - » - Wind bläſet .

12 . ) Wann ein kalter Regen fällt , und man

ein gutes Waſſer in ſeiner Gewalt hat , ſs muß

man ſo viel Erdreich überſchwemmen , ſs viel

man nur immer ian .

Sommer .

. ) Solang die Hize währek , mußman nie -

mals das Waſſer ändern,/ “gls nur Abends und

an ſehr frühen Morgen .

. ) Wann
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. ) Wann das Waſſer von einer mittelmä -

ſigen Güte iſt , ſo myß man ſelbiges ſo lang
Die Hize: dauert , ſchon von Morgen an abs

wenden , und nur bey Nachts gebrauchen .

Anhang .

Das 1x, Capitel ,

Wie man natürliche Wieſen anlegen ;
und alte wieder EIE Stand ſtellen

an .

Die Wieſen gehören mit zu den allerwich -

tigſten Gegenſtänden der Landwirths

ſchaft ; und der Werth ; ja ſelbſt die Zierde
eines Landgutes iſt hauptjählicm darnaM zu

beſtimmen , in ſo ferne es reichlich mit Wie »

ſen verſehen iſt . <je mehr Wieſen mit einem

Landgut verbunden ſind , um ſo viel mehrere

GBiehzucht kann man daſelbſt haiten , und bey
einer ſtarken Viehzucht bekommt man noth -

wendig ſehr vielen Miſt , wovon man die zum

Getraid beſtimmten Feider verbeſſern und

fruchtbar machen kann ; des weſentlichen Nu »

kens den die Landleutke von den Wieh erhal -

ten , nicht zu gedenken , Man kann alſo nichts
nz
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nüzliHers unternehmen , als wenn man ſich
bemühet , auf den Landgütern die natürlimen

IPBieſen zu vermehren ; dann dies würde ohne

Zweifel von einer jchlehten Wirthſchaft zei -
gen , wenn man das Wich beſtändig in dem

Stall füttern / und ihm alle Freyheit zu wei -

den benehmen wollte ; wenn man einen wirkli -

< en Nuten von ſelbiger bekommen will , ſo
muß manihm wenigſtens das Jahr durch ſechs
Monate lang eine feuchte Fütterung verſchaf -
fen . Man verſtehet unter den Wieſen insge -
mein eine jede Fläche oder Breite : eines Erd -

reichs , worauf man Gras oder anderes Fuk»
ter für das Wieh bauen will .

Man theilet die Wieſen in tiefe und hohe
ein , nachdem ſie auf Anhöhen , oder in Tie »

fen ſich befindenz die ciefen Wieſen , die öf -
ters längſt an den Flüßen liegen , mehreſten »
theils wenn die ZWaſſer aufſchwellen , über -

ſchwemmt wevden , und beſtändig feucht ſind,
geben kein ſo gutes Gras wie die hohen Wie -

ſen , welche den Ueberſchwemmungen zu keiner

Zeit ausgeſeset ſind. Je trockner die lezrern
Arten der Wieſen ſind, deſto feiner und ſcchmack -
hafter iſt das Grag , ſo darauf wachſt , und

ſelbiges nimmt ſid noch über dieſes durch ei -

nen ſehr ſchönen Geruch vorzüglich aus .

In manchen Gegenden ſind die Ufer der

Flüße die insgemein Schlangenweiß abnUber »
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überflüßig hinlänglim - natürliche Wieſen zu

verſchaffen 3 inzwiſchen werden die Einwoh »

ner in ſolchen Orten noch einen großen Wor -

theil finden , wenn ſie auch in trocknen und ho -

hen Gegenden in ihren Ortſchaften Wieſen ha -

ben 3 dergleichen Wieſen können ihnen bey

regneriſcher Witterung zu vielen Nußen die ?

nen ,

Man unterſcheidet die Wieſen ferner auc<ß

noch in trockne und feuchte Wieſen . Die

trocknen Wieſen ſind diejenigen welche auf . ei -

nem fetten und nahrhaften Toden liegen , wo

das Heu natürlicher Weiſe im Ueberfluß wäch -

ſet 3 es iſt ſelbiges auch viel beſſer , als das wel -

ches auf ſolh <en Wieſen wächſet , wo das

Gras durch häufiges Wäſſern erzwungen wer -

den muß . Feuchte Wieſen nennet man die -

jenigen , welche in Gründen längſt an den Flüſe
ſen liegen , und ihre Fruchtbarkeit bloß dem

QRaſſer zu danken haben 3 indem ihr Boden

ein ſehy leichtes , trocknes , und wenig nahr -

haftes Erdreich hat .

Dieſe vorläufigen Begriffe zum Grund ges

ſekt , will im nunmehro die Art und Weiſe bes

ſchreiben , wie man natürliche Wieſen anle -

gen ſoll ; vor allen muß man zuvörderſt die

Natur und Lage des Erdreichs unterſuchen ,
welches man zu dergleichen Arten von Wieſen
beſiimmen will , Willman eine feuchte Wien
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Fen haben , ſo erwählet man . hiezu . ein ſehr

nahrhaftes Erdreich . welHes von Natur - mitk

vieler Feuchtigkeit verſehen iſt , und dieſes kann

man ſehr leickt erkennen . Wenn . man das

Erdreich nur ein wenig aushöhlet , und als -

dann Waſſer darinn findet , ſo kann man ver »

ſichert ſeyn / daß der Boden feucht . iſtz gut iſt

es ; wenn zu dergleichen Gattungen von Wies

ſen ſolve Erdreiche erwählet werden , die . an

Ströhmen oder Flüſſen liegen , . dergleichen

Erdreiche ſind insgemein die alleranſtändigſien
zu feuchten Wieſen .

SPRill man hingegen eine froc >ne Wieſen ha ?

hen , ſo iſt es gleichgültig , ob der Boden ſtark
oder leicht iſt 3 es iſt ſhon genug , wenn ſich

ein Fluß in der Nähe befindet , welcher durc <

das Austretten ſeines Waſſers ein ſolches Erd »

reich wäſſern kann »

Hauptſäc <lih muß man aber ſo wohl bey
tronen als feuchten Wieſen darauf ſehen »

daß man ſelbige auf einem abhängigen Bo »

den anlegety weil auf ſolche Art das . Gewäſ -

ſer , womit dergleichen Wieſen angefeuchtet
werden können , leicht ablaufen " ann , und ſi <

nicht gar zu lange darinnen aufhalten wird ,
mithin werden ſolche Wieſen nicht allzuſehr

abgekühlet , und ſo wohl mehrers als beſſeres

Heu geben . Hat man ſich einmal ein Erd »

zeich zu ſeinen Wieſen a Ba ſo a

0?
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ſodann auf die Art ſelbiges zuzubereiten ay3

und dieſes iſt keine Sache die in einem Augen »
blick geſchehen iſt ; ſondern es wird hiezu öf »

ters funfzehen bis ſeczehen Monat Zeit erfor »
dert . Dieſe Zubereitung ' beſtehet darinnen ,

daß man während dieſer Zeit das Erdreich

mehrmalen durchacfert , wobey man “ aber die

Vorſicht gebrauchen muß , den Pfl2g nur züu

ſchicklicher Zeit anzuwenden , um das Erdreich

Deſto beſſer aufzulockernz3 in einem Boden dev

ſolchergeſtält aufgelo >ert ' iſt , kommt das Gras

ſo wohl , daß man viele Fähre lang nichtmehr

nöthig hat ; ihn wiederum duvchzupflüßen :
' Glaubet ' män , daß der Boden genugſäam auf »

gelockert ſeye , welches wo möglich jedesmal im
Monat Feber geſchehen muß , ſo muß män ſo ?
dann Miſt zuführen ) und ſolchen ſo gleichnäac <h?
dem er zugeführet worden , ausbreiten läſſen ,

Darauf muß der Boden nochmals durchgepflüs
get werden , ſo wohl deswegen , damit er gleich )
als auch daß ' der Miſt bedecket werde , Der

allerneueſte Miſt bringt das mehveſte Gras

Hervor , und macht fölglich eine Wieſe am

fruchtbarſten , er erhält ſich auch länger , und

ſolhe Wieſen , die mit dergleihen Miſt ge ?

Dünget worden ſind , dürfen in vielen Jahren
nimt mehr gedünget werden 3z allein es

iſt dom auch ein mißlicher Umſtand hiebey in

Der Anlegung der Wieſen zu befürchten , wel ?

<her darinnen beſtehet , daß man dergleichen

996
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Ezze unter die Erde bringen kann 3 wie mati

dann auch mit dieſer Art von Miſt unmöglich
zin Erdreich rehteingleihen kann . Cs ijtals

ſo beſſer , wenn man anſtatt neuen Miſtes , lies

ber alten ſchon verfaulten nimmt Wenn das

Erdreich wohl eingegleiHet , und der Miſtge -
hörigermaſſen ausgebreitet iſt , ſd kann man

alsdann den Heu - Saamen auxeſäen 3 je feiner

und reifer ſelbiger iſt , deſto beſſer iſt er ; man

miſchet insgemeitt bey der Saat unter dieſen
Saameu eine gleihe Menge Habern . Wenn

man zur Saat Saämen von hohen Wieſen
bekommen fann , welcher beſſer als der von ties

fen Wieſen iſt , ſo wird ſelbiger ein viel feins-»
xes und beſſeres Gras hervor bringen . Um

guten Heu - Saamen zu bekommen , pflegt man

insgemein folgendermaſſen zuWerke zu gehen .
Man läſſet die Scheuern , in welchen man . bep
der leßtern Ernde den beſten Heu - Saämen von

hohen Wieſen eingeſammlet hat ; äusfehrenz

ſiedet das Auskehricht durch , und ſondert da -

durch den Saamen von den Heu - Stoppeln
ab . Darauf kann män das Durchgeſiebteſd
viel als mögli mit Kleeſaamen vermengen .

Senn das Monat Feber zu regneriſch iſt;
ſv muß man die Saatbis zu Ende des Merzes ,
und manchmal auc bis in den May aufichie -
ben , Der Habern den man unter den Het »?
Saamen ſäet , kommt vortreflich gut fort , und

kaun zum Theil die Kdſten erſetzen ; Die matz

82 auf
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auf die Änfegung der neuen Wieſen , und hie -

zu nöthige Zubereitung des Erdreiches hat wen ?

Den müßen . “ Manche Landieute ſäen ihr Gras

blos von der Zeit der Helfte des Auguſts bis

in den halben October . I < wurd : abernur

halb dasjenige erkläret haben , %435 man zur

Anlegung neuer Wieſen wiſſen 61 %, wennich
auſſer der Zubereitung des Erdreichs und des

Saamens , nicht auch zugleich die eigene Ark,
wie man dergleichen Wiejen ſäen muß , an

zeigte . Wenn das Eroreich nach dem lektern

Durcackern eingegleichet iſt , ſo richtet man

ſich eben ſv in Bereitſchaft , als wenn man

DE ſäen wollte , und ſäet in . dem Schritt

eines Säemanns mit gleicher Bewegung der

Hand und des rechten Fußes den Saamen

nach der Breite einer langen und ſtarken Fur »

he ; es geſchiehet öfters : daß ,/ wenn keine

Furchen in dem Erdreich ſind , man ſich be

früget , und entweder den Theil der angeſäet
werden ſoll , übergehet , oder einen Strich dop -

pelt ſäetz um dieſem ' Fehler vorzubeugen / ſo

läſſet man den Säemann einen Stock mit »

nehmen ' s ; wenn er am Gde des Feldes iſt , ſo

kann er damit ohngefähr die Gegend bemer -

Fen , wo er Heu - Saamen ausgeſäet hat , und

er muß hauptſächlicm darauf ſehen , daß er den

Stock allezeit eher in einen ſchon beſäeten , als

in einen unbeſäeten Ort ſtecke ; und auf dieſe

QPeiſe kann er beſtändig fortfahren , bis das

ganze Feld beſäet iſt , im

IPBenn
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[ Ik "die Saat geſchehen , "ſo nimmt

man eine ſchwere Egge, “ womit man ſo wohl

den Miſt als den Saamen unter die Erde

bringer ; init dieſer Egge fähret man zweymal
kreußweiß über das „Feld , welches dadurc <
wohl eingegleichet wird , damit die Senſe des

ſio“ leichter darüber weggezogen : werden fann ,
wenn man das ' Heu mähet .

Die beſte Zeit die Wieſen zu ſäen , iſt an

einem Regentagodereinen Tagnachhero wenn

es geregnet hat . Dadur ) wird der Saame

vor der Sonnenhiße bewahret / und das Aufs

gehen deſſelben frühzeitiger befördert . Der
Wind iſt dieſer Saat ſchädlich , dann wenn

der Heu - Saamen leicht iſt , ſv- würde ſelbiger
davon zu weit weggeführet werden ,

Das darf man wohl aber nicht . erwarten ;

daß man von einer neu angeſäeten Wieſe

glei ? im erſten Jahr den nämlichen Vortheil

erhält , den man von einer ſchon lange Zeit

eingerichteten " Wieſe bekommen ' z * vor allem

muß. man verhüten , daß in dieſem - erſten Jahr
kein Vieh auf eine ſolche Wieſen zur Weide

kommet , dann wenn . von ohngefähr ſich wels

ches dahin verirrte , ſo - würde ſowohl dieMü -

he als der Saamen verlohren ſeyn . Einer

neuen Wieſen iſt nichts ſchädlicher als der Zahn
der Thiere , und no < mehr ihre Füße , ſolang

das Erdreich noch locfer iſt, mithin muß man

8 3 zu
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zu ſolHer Zeit das Vieh mit aller möglicher
Sorgfalt davon abhalten .

Im erſten Jahr nam der Saat machet

wan den Anfang damit , daß man das Heu

fv die Wieſen hervor gebracht hat , zum er -

ſtenmal mähen : läſſetz zu dieſer Zeit hat man

ſich nicht ſo ſehr mehr vor demWieh zu für <-
ten , und es darf ſelbiges ſo gar nunmehro dar »

auf weiden, " ohne Schaden zu verurſachen 3
man muß: aber do9 kein Vieh nicht hinein

laſſen , wenn das Erdreich weich vom Regen
iſt , oder wenn die Spitzen des Graſes zum

Vorſchein kommen , dann wenn . das Vieh die -

ſe Spiken abnaget , ſo gereichet ſolHes den

BBPiejen zum gröſten . Schaden . Kein , Thier

unter allen . zahmen Thieren . . muß man ſorg »
fältiger von allen Wieſen abhalten / als das ,

Schwein , weit ſolches mit ſeinem Rüßel ein

gräßliches Unheil in den Wieſen anſtiftet ,und
ſolche gänzlich verwüſtet .

Eine gleihfals nüßlide . Vorſicht bey den

neu angelegten Wieſen beſtehet darinnen , daß

man die Winter - Waſſer , ſo von den Gebir -

gen ablaufen , ſo viel als möglich davon ablei -

ten muß , weil ſolche die Wurzeln erſäufen 3
man hilft dieſem Uebel dadurch am beſten ab ,
wenn man um die ganze Wieſe herum auf als

k' Seiten Gräben machet , wodurch ſelbige

wohl im Wintex als ay <- zu der Zeit 1Qa
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das - Gras . hoch ſtehet , wenn ohngefähr ein

Sturm entſtehet , vonallen Ueberſchwemmun »
gen frey bleibet . . Man verhindert auch durc ?

Dieſe Gräben , daß die Vorbeygehenden den

Bieſen mit ihren Fußtritten keinen Schaden
verurſachen 3; bey ſolchen Wieſen aber , die

ſchon lange Zeit als Wieſen gebraucht wor ?

den ſind . , darf wan die Winter - Waſſer nicht

abhalten , weil ſolche den Ueberflüß und die

Fruchtbarkeit auf die Wieſen bringen , indem

ſie von allem dem Erdreich worüber ſie laufen ,

das nahrhafteſte mit ſich fortreißen . Wenn

ſich die Wieſen bey Flüßen befinden, un ? man

ſichere Kennzeichen hat , daß ſelbige des Wäſe
ſexns benöthiget ſind , ſo muß man ſo gleich
eine Shleuße anlegen , Waſſer darinnen ſamm ? -

jen , und ſolches in kleinen Ableitungen in die

IVBieſen laufen laſſen , nach dieſem darf man

die Schleuſe nur wieder wegziehen , da ſodann

das Waſſer ſeinen alten natürlichen Lauf wie
derum nehmen wird ,

Die allergröſten Feinde der Wieſen ſind .

die Maulwürfe . Dieſe können vielen Scha ?

den darauf anrichten ; dann ſie verderben mik

ihren vielen und großen Haufen Erde einen

anſehnlichen Theil des Graſes , und verhin »

dern auch die Mäher gar ſehr in ihrer Arbeit ;

manhatin den Oeconomiſchen Schriften man -

<Hevley Mit : ch zu ihrer Wertilgung vorgeſchla
gen , im have aber UPN noch feines fue

4 en
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den können , welches ſiMerer geweſen wäre x
und beſſere Dienſte geleiſtet hätte , als die be -

kannten kleinen Fangeiſen . Esikann folhe
ein jeder Schloßer und Dorfſchmied verferti »

gen , wenn es Ihm nur angegeben wird . I <
have ſo ! Hes den Gärtnern zu Dußendweiß mas

<hen laſſen , die es auch für die beſte Methode
erkannt haben , die Maulwürfe zu vertilgen .

Es wird dex Mühe werth ſeyn , ſolches ſs
deutlich als möglich zu beſchreiben , weit viel -

ſeicht einem oder dem aydery daran gelegen .
ſeyn könnte .

Es iſt ſolches ein ſhmates eiſernes Stänge -
lein , welches in der Mitte umgebogen wird ;
deſſen beyde Arme die Länge voy ſehs bis ſie »
ben Zoll haben müſſen . Oben wo der runde

Bug iſt , bleibt das Eiſen etwas ſtärker und
breiter als die beyden Arme die unter ſich ges
Hen , eiwan einen halben . Zoll oder dreyviertek
Zoll breit , und die Dicke oder Stärke von

einem Viertels - Zoll , ſodaun wird ſolches im «

mer ſchmäler und < wächer , bis unten andie

beyden Ende . An beyden . Enden der Arweiſt
an jedem ein länglich vierecfigter Ning von eben
dem Eiſen , dem man beynahe in der Größe
der ganzen Länge von vier Zollen , die Höheein
und ein Viertel - Zoll laſſen kann . - An dieſe
Ringe werden an die inwendigen Seiten drey
oder vier ſpikige Stacheln etwan einen Dimteis
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tels Zoll , oder den dritten Theil eines Zolles
lang angelöthet . Das Eiſen muß oben im

Bug gehärtet werden , damit es die Eigen -

ſchaft einer Feder bekomme , die beſtändig die

zween untern Ringe zuſammen drucket . Oben
im Bug iſt ein kleines Löchlein , damit man ei -

nen Faden durchziehen könne / welches 2öc<h-

fein zwar auch an der Seite eines Arms jeyn

kann . An diefem Faden hängt eine kleine ei -

ſerne Scheibe , ungefähr in der Größe und

Dicke eines vierund zwanzig Kreuzer - Stückes .

Dieſe Scheibe wird nur deswegen an den Fa -
den angehänget , damit ſolche nicht von dem

Fangeiſen verlohren gehe . Wenn man vun

ſiehet, “ wo ein Maulwurf ſich aufgeworfen hat ,

ſo räumet man die Erde weg , und juchet den

Canal oder Gang des Maäulwurfs . Alsdann

ſpannet man mit der kleinen eiſernen Scheibe

nach ihrer Breite , diebeyden Arme des Schlag -

eiſens voneinander , und ſeßet ſolches in den

Canal oder Schlauch ſo daß die

beyden Ringe , welche gegenwär» N

tige Figur haben , mit Stacheln IEEE :
an den beydenSeiten oder Wän - j 14 534
den und unten auf dem Boden ;

auſſtehen , der Bug des Eiſens in der Mitte
des Schlauchs ſteher über ſim in der Mitte

des Schlauchs aus der Erde heraus . Die

eiſerne Scheive aber , welche die beyden Arme

voneinander ſpreißet , ſiehet mit ihrer Fache

überzwerg in dem Cana ! , und erfullet ui85 €
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he deſſen . Meite . Nun mag der Maulwurf
herkommen , von welcher Seitedes Shlau < s
oder Ganges er nur will , ſo ſivßt ſolcher mit
dem Rüßel oder mit der vor ſim her drücken ?
den Erde an die flame Scheibe , welche . ſo
glei <m wegſpringt , und die beyden Ringe ſchla-
gen zuſammen , und faſſen den Maulwurfmit
ihren Stacheln um den Leib , Hals . , oder

Kopf , daß ſolcher liegen bleiben , und umkome -
men muß.

Man kann ſich auc folgendes Mittels zur

Wertilgung der Maulwürfe bedienen , und da -

durch , wie man im Sprichwort ſaget , mit ei »

nem Stein zwey Würfe zuglei < thun ; man
darf nämlich , wenn man die Wieſen wäſſert ,
das Waſſer nur beym Anbruch des Tages ab -

laſſen , weilzu ſolcher Zeit insgemein die Maule
würffe zu arbeiten pflegen . . Dieſe kleinen
Thiere ſcheuen das Waſſer . ungemein , ſchlie -
fen aus ihren Löchern heraus , und begeben ſich ,
um dem Waſſer auszuweichen , auf das Land ,
da man ſie dann ohne alle Mühe lebendigfans -
gen kaun . Wenn man durd ) die Schweiz
reißer , ſo trift man auf dem Weg von Baſel

yah Solothurn inden Thälern die fruchtbar -
ſten Wieſen an , weil die Einwohnex ſelbigen
Landes ſich die Mühe geben , ſelbige nachein -

ander zu wäſſern , zu welchem Ende ſie unrex -

ſchiedtiche Flüße , die von den benachbarten
Gevirgen laufen , ableiten . Man kann ieni
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gik enthalten die erſtaunliche Menge Heu zu

Gewundern , welHe man in dieſen Cantonen

in Gegenden von ganz geringen Umfang bes

kommt . Wenn es viel Mayulwurfs - Löcher in

OßBieſen giebt , ſo. muß man im Frühling , ehe

yoh das Gras treibet , dieſe HügelHeuzuſamm
drucken - damit das Erdreich glei ? werde , und

die Senſe ungehindert gebrauchet werden kön

CD

Nachdem yvunmehro , die Art , wie matz

neue Wieſen anlegen ſolle beſchrieben worden ,

ſo iſt noch etwas weniges von den alten Wie -

ſen zu gedencken . CEsiſt ein Grundſaß bey
dem / Ackerbau , daß ein jedes Erdreich ) wele

ches Pflanzen ernähret , nas und nach ſeine

Kraft verliehret , und wenn man ihmnicht von

Zeit zu Zeit mit Düngen hilft , ſo kommen

vur matte und ſhmaßhtende Gewächſe hervor /

und das Erdreich erſ <öpfet ſich endlich z und

giebet den daraufbefindlichen Gewächſen ſchlech »

terdings keine Nahrung mehr ; ein Theil der

alten Wieſen - iſt nun gleichfals dieſer Er -

ſchöpfung ausgeſeßet , zumai wenn ſie ſich nicht

an ſchlammigen Flüßen befinden , welche zur

Zeit der Yeberſchwemmungen , einen gewiſſen

Moder dahin führen ,der anſtatt der Düngung

dienet . Solc <he Wielen dürfen niemals ges

dünget werden , allein andereWieſe » , die ſic
nicht in dieſem Fall befinden , muß man wenn

ſie alt werden , alle viex oder fünf Jahre im

Decems

TEHG kl 7 IEEE
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December oder January düngen . Die Salz ?
theile des Düngers löſen ſich dur < die Win -
fer - und Frühlings - Regen auf , dringen als ?
dann tiefer in die Erde , beleben die Wurzeln
der Kräuter , und verſchaffen ſolchen einen mu -

thigen und lebhaften Trieb : ſo bald man be -

merket , daß die alten Wieſen weniger Gras
als gewöhnlich geben , und anſtatt deſſelben
viel Moos hervor kommt ; ſo muß man ſv

leich Anſtalt zum Düngen machen . Umdie -
es Movs zu vertreiben , welches die Wieſen

gänzlich verderbet , muß man vom December
an Torf - Aſche oder Laugen - Aſche ſo dick als

man ſelbige bekommen kann , darauf ausſtreu -
en laſſen ; wenn das Moos nochnicht gar zu
ſehr darauf eingewurzelt iſt , ſo wird es da -

durch vertrieben werden : - ein noch ſicherers
Mittel , ſo man gleichfals in dieſer Abſicht ge-
brauchen kann , iſt , wenn man die Wieſen
mit Taubenmiſt dünget . Ein noch anderes

Mittel zur Ausrottung des Mooßes beſtehet
darinnen , daß man die Wieſen , ehe man den

Miſt darauf augbreitet , mit einem Pflug oh»
ne Sohle dürc <ackertz ſollte ſich aber dem als

ten ungeachtet no <+ mehr Mooß zeigen , ſo iſt
kein anderes Mittel mehr übrig , als daß man

die Wieſen umarbeitet , und Felder daraus

macher . Eine ſolche Wieſen die auf derglei -
hen Art zu einem Feld gemacht worden , wird
in fünf bis ſeHs Jahren überflüßiges Betraid

geben , und alsdann wird man die freye Wahl
haben ,
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haben , | ' vb' man ſelbiges wiederum als eine

natürliche Wieſe anlegen wolle oder nimt ; und

im erſten Fall , wird es wiederum eben ſo vie «

len Nutzen wie vorhero bringen , zumal wenn

man alle ' diejenige nöthige Sorgfalt gebrau «
<het , die oben angezeiget worden . « Man ſollte
kaum giauben wie vielen Nußen hohe Wieſen
tragen , wenn man ſelbige ſorgfältig bearbei -

tet , vey Vemerkung vieles Unkrautes ſie fleiſ »
ſig mit verbrannten Miſt aus einem Miſtibeet ,
oder mit Taubenmiſi dünget , das Erdreich bes

ſtändig wohl eingleimet , die Maulwurfs - Lö-
Her zudrücket , die Gräben derſelben öfnet ,
um das Waſſer dadurch indie Wieſen laufen
zu laſſen , ſie wohl verzäunt , damit kein Vieh
hinein hüten könne , und niemand darüber ges

hen , noch einen WYg darinnen machen läſſet .
Dergleichen Wieſen ſind mitten in unſerm

Land als wirklihe Peruvianiſc <e Goldminen

anzuſehen .

Das 2 . Capitel ,

Wie man auf fünſtlich angelegten Wie -
ſen , ſo wohl beſtändig als wehſelsweißtra -

genden Klee ſäeu kann .

GAeitdem man in Frankreich künſtliche Wie -
ſen angeleget hat, ſo kennet man daſelbſt

faſt keine andere als beſtändig tragende , bis

endlich Herr Ferrand Nitter des Königlichen
Kriegs
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Kriegs - Ordens vom heiligen Geiſt , die Erfits
Dung der wechſelweiß tragenden künſilichen
IBieſen bekannt grmacht , und hievon eine

vortreflihe Abhandlung geliefert hat . Da
ſoihe zu dem JInnhält dieſer - Abhand »
lung höchſt nüklich iſt , ſo wollen wir von dies

ſerAbhandlung gegenwärtig einen kurzen Aus

zug liefern .

Alle Erdreiche , ſagt dieſer wahre Freund
des allgemeinen Wohls , die den Vortheil
nicht gehabt haben , daß man Klee daraufge -
bauet hat ; werden in drey Feld - Arten einges
theilet , in welchen ſiewechſelsweiß nächeinäne -
Der verſchiedene Gewächſe tragen ; in der er ?

ſten bauet ' man Waißen oder Rockenz in der

andern Sommerfrüchte , und in der dritten

läſt man ſie brach liegen , um im folgenden
Jahr wiederum däraufſäen zu können . Went
man nun äber auch dieſes leßte Jahr , welches
auf ſolche Art ſchlechterdings verldhren gehet ,
nuten will , fo kann man ohne die mindeſte
Hinderniß mit der Saat der Sdmmerfrüch »
te , dhne , anderweitige Koſten no < + - dühe / zus
Hleim auch Klee darauf ſäen ; dann der Klee
kommt ſpäter . auf , und bedecket zur Zeit der

Erde blos das Erdreich 3; nachgehends wird

der Klee ſo groß , daß man ihn im Herbſt vonn

den Schaafen abweiden , oder auch mähen

kann , dieſes giebt , wie ſich gar nicht zweifeln
läſſet , ein vortrefliches Futter für das nsviel ) .
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dieh . Im folgenden December bedecket man

den Klee mit einer Lage guten Miſt , womit

man ſich verſehen haben muß , dieſer Miſt die -

net alsdenn dem im folgenden Jahr zu erwar -

tenden ' Getraid zur Düngung , ' und dieſe näm -

liche Menge , die zum Klee gedienet hat , iſt
auch noch zu dem Getraid hinlänglih . Bey
dem Eintritt des Frühjahrs gleichet man die

Maulwurfs - Löcher ein , reiniget die Feldervon
den Steinen und Wurzeln , um der Senſe
Plaß zu machen , womit man das erſtemal
dhngefähr im 15 . May , und das anderemal

zwey Monat herna <m mähet . Es bleiben nach
dieſem noch die vollen Monate Auguſt , Sep -
tember und Ockober übrig , um die Felder zu -

zubereiten , und das Getraid zu ſäen , welches ,
wie die Erfahrung lehret , viel ſchöner als in

ſolchen Feldern hervor Fommt , die brach ge »

legen ſind ; wie die Urſache davon ganz offen -
bahr vor Augen lieget .

Die vermehrten Wurzeln des Klee öfnen
die Löcher der Erde bis zu einer gewiſſen Tie »

Fe, und matyen ſelbige geſchickter , die Salze
theile des Miſies , ſo wie der Thau oder der

Negen dieſelbige auflöſet , einzunehmen ; da

hingegen in einem Feld welches nur nach der

gewöhnlichen Art umgearbeitet worden iſt , der

Regen die Salz - Theile . des Miſtes , wenn ſol -
<her nicht tief in die Erde eingearbeitet iſt , nur

in die Furchen ziehet , und von . da aus durcy
den
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den Lauf des Gewäſſers in die Gräben reißek .
Es wird auf ſolche Art , wie dieſer Verfaßer
ferner ſaget , die Erde nicht nur zur Saat des

Getraides beſſer zubereitet , ſondern man be

kommt aum noch über diefes , wie ſich gar
nicht daran zweifeln läſt , in dieſem Ruhe - Jahr ,
ohne allem Nachtheil des ordentlichen Getraid -

Sqaamens y und als einen gänzlimen Wortheil

und Nuken zwey Klee . Ernden / die öfters mehr
als der * Grund ſelbſt werth ſind .

Durch die Berechnung dieſes Schriftſtel -
lers ergiebt ſich , daß ein Morgen von hun -

dert Ruthen in der Länge , und vier Rutkhen in

Der Breite , die Ruthe zu neun Schuhen ge ?

rechnet , in einem gemeinen Sahr nach Abzug
aller Unkoſten , dem Eigenthümer hundert und

zwanzig Livres eintragen kann , welches faſt
Den ganzen Werth des Feldes beträgt . Herr
Ferrand machet , um die Wortheile einer wech »

ſelsweiß tragenden Wieſe noch deutlicher vor

Augen zu legen , eine Bergleichung zwiſchen
einer Meyerey welche mit keinen dergleichen
IBieſen verſehen iſt , undrdeiner ſolchen wobey
ſich ſolMe Wieſen befinden , und beweiſet am

Endey daß die lekßtere vermittelſt des jolmer ?-

geſtalt geſäeten Klees am Ertrag die erſiere

mehr als um die Helfte überwiegen kann ; man

ziehet eine Menge Kühe und Schaafe darauf ,
durch die Weide und das Futter ſo man da -

von bekommt , und durch die Zucht dieſer Dm
; es

[]
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bekommt man auſſer dem innerlimen Werth
den ſieſchon an und für ſim ſelbſt haben , nv <

ſehr vielen Miſt , womit man die Felder immer

mehr und mehr verbeſſern und fruchtbarer ma »

< en kann . Es iſt nicht nöthig , ſich auf die

beſondere Berechnung dieſes Werfaſſers ein -

zulaſſen , da man ohnehin ſchon alle Wortheile

davon einſehen wird ; ein zweypflügiges Gut

kann nach der Meynung deſſelben ſhon mehr
als hinlänglich ſeyn , ohngefähr bey vierzig Kü »

he uno vier hundert Schaafe auſſer den Pfer -
den und Ochſen ſo man zur Arbeit gebrauchefy

zu ernähren ; den Nutzen von den Kühen jchlägt

Here Ferrand insgemein das Jahr durc auf

ſechzig Livres - und den von den Scaafen auf
drey Livres für jedes Stuck an . Weil man

inzwiſchen aber doh auch wider die Art der

wechſelsweis tragenden Wieſen , unterſchieds
lime Einwendungen und geſchehene Vorfälle ,
anführen könnte , ſo will ſolche unſer Schrift -

ſteller niht einmal erwarten , ſondern wirft

ſolche ſelbſten auf , und wiederleget ſie zugleich .

. ) Wiemuß man erſtlich zu Werke gehen ,
um den Gebrauch des Klees auf einem Pacht -
gut einzuführen ? Es wird hiezu nach der Er »

klärung des ' Werfaſſers Miſt erfordert , um die

Felder vamit zu bedecken , welche damit beſäet
ſind , wo findet man deſſen aber eine genugſa -
me Menge ? Es ſehlet an Vieh deſſen genug

M zu



zu bekommen . Dieſer Einwurf iſt von keiner

Erheblichkeit . Man muß nach und nach Stuf -
fenweis den Anfang machen , anſtatt daß man

elne ganze Feld -Art des Pachtgutes beſäet ,

ſo muß man anfängliM nur das vierte Theil
oder das Achtel beſäen , da man dann leicht

Miſt genug haben wird , wenn man nur ein

wenig damit verſehen iſt . Wenn dieſer vierte

Theil beſäet iſt , ſo wird ſolcher im folgenden

Jahr Futter geben , ſo daß man alsdannnach

Maßgab dieſes Futters ſo wohl das Hornvieh
als die Sc <haafe ganz unmerklich wird vermeh -

ren , und folglich auch zu gleich mehr Miſt be -

kommen können ; in dem nächfolgenden Jahr
kann man anſtatt des Wiertels der für dieſe
Monate beſtimmten Feldart , die Delſte der -

ſelben beſäen .

. ) Wie wird man auf einer Meyerey von

zwey Pflügen vierzig Kühe , und vier hundert

Schaafe ernähren können ? Hierauf , ſagt

Hery Ferrand , kann ich ganz leicht antwor -

ten . Jedermann weis , wie auſſerordentlich
viel Klee ein Morgen Feld giebt , wenn man

kein Vieh darauf weiden läſſet , die häufige

Ausbeute deſſelben iſt beynahe als ein Wun -

derwerk zu betrachten . Man muß alſo dieſen

Klee für das Vieh alle Tage abmähen , und

ihm ſelbigen in den Monaten May , Junio ,
Julio und Auguſt grün in dem Stall geben ;

man
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man wird hievon einen doppelten Nußen ha »

ben , das Gras wächſt dadurch geſchwinder ,
und wird nicht von den Füßen der Thiere zer -

tretten . Das Vieh muß man hingegen aber

alle Tage einige Stundenlang aus dem Stall
und friſche Luft ſchöpfen laſſen , welches am

beſten des Morgens und Abends geſchichet ,
da ſelbiges die wenigſte Weſchwerlichkeit von

den Fliegen aueszuſtehen hat .

. ) Wie wird man aber alle Jahr von eis

ner Kuh ſechzig Livres Nußen ziehen können ?

Sol < es wird durch die Berechnung des Ber »

faßers überzeugend bewieſen . Hauptſächlich
gründet er den Werth dieſes Nutens darauf ,
daß man die Kälber nam der Flandriſchen Art

erziehen müße , welche er ſehr anrühmet ; und

weil dieſe Art der Viehzucht wirklich ſehr vor -

theilhaft iſt , ſo wird es nicht undienlich ſeyn y
ſolche gegenwärtig mit wenigem zu erklären .

So bald das Kalb wohl abgeleket und

trocken iſt , ſo nimmt man es von der Kuh wegz

man ſtellet es in ein kleines von Dielen langs

lich viere >ig gebautes Wehältniß , , welches

zwey und einen halben Schuh breit , fünf

Suh lang , und aufbeyden Seiten verſchioſ

ſen iſt . Man matyet an dieſes Behältniß ſo
wohl vornen als hinten eine Thüre , und ley

M 2 get
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get vor jede Seite eine Klammer . Einen hal -
ben Schuh weit von der vordern Thüre hän -

get man das Kalb an zwey Halftern , daß es

ſich zwar legen , doch nicht mit dem Kopf ge -

gen den Schwanz zu wenden kann ; dieſes Be -

hältniß muß unten mit einem Fußboden ver -

ſehen ſeyn , der etwas abhängig iſt , damit der

Urin deſto beſſer ablaufe . Wenn das Kalb

acht Tage altiſt , ſo läſt man ihm keine Streuy/
und kehret den Boden vielmehr öfters ganz

peinlich aus . Man hänget ihm einen kleinen

Maulkorb von Bindweidein an das Maul bis

über die Naſen ! öcher , den man oben über dem

Kopf mit einem Bindfaden zuſammen bindet ,

damit es den Staub weder freßen noch lecken
kann : ſo bald das Kalb in dieſem Stall iſt ,

ſo giebt man ihm friſche Milch in einem Ge -

fäß , tauget das Maul des Kalbes an die Ober »

fläche der Milch , und pühlet ihm ſelbige mit

dem Finger hinein . In wenig Tagen nach -

her ſauget es an dem Finger , wenn die Spi »

ße deſſelben ein wenig aus der Milch hervor

raget , und man gewöhnet das Kalb auf ſol -

<he Art längſtens innerhalb vierzehen Tageny
die Milch vollkommen ſaufen zu lerven . Man

kann es auf dieſe Weiſe , ſo lang als man

will , ernähren , ohne viele Mühe zu haben z
wenn das Kalb von einer groſſen Kuh gewor -

fen worden iſt , und ſo viel Milch bekommen

hat , als es hat ſaufen mögen / ſo kann nach

drey Monaten das Biertel , alles andere ab -

962
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gerechnet , bis fünf und vierzig Pfund wie -

gen .

Nachdem Herr Ferrand alle dieſe Ein -
würfe beantwortet hat , ſo erklärt er in ſeiner
Abhandlung , wie man den Klee einſammlet ,
man trocknet ihn nicht / ſagt er , wie das Heu,
mit einer Gabel . Wenn die Schwaden auf
einer Seite trocken ſind , ſo wendet man ſie
wie die Getraid - Garben ; wenn der Klee voll-
Fommen trocken iſt , ſo leget man ihnin Hau »
fen von mittelmäſſiger Gröſſe ſo zuſammen ,
daß alle Blumen von der erſten Lage in die Hs-
he , ſo wie er im Feld geſtanden , und die an -

Dern Lagen der Blumen nach und nach hin -
unterwärts gewendet tverden , und dieſe Hau -
fen eine Zuckerhutförmige Geſtalt bekommen .
IWBenn der Klee ſolchergeſialt < t Tage lang
geſchwiket hat , ſo bindet man ihn in Büſchel
von zwanzig bis dreyßig Pfund , wobey man

die Blätter und Blumen ſorgfä ! tigin die Mit-
te hinein binden muß , damit ſich ſo wenig als

möglich davon durch das Umrühren verliehre .

Damit man Klee - Saamen bekomme , ſo
muß man zwey Morgen von dem ganzen Um -

fang der zweyten Mähde , achtoder zehen Ta -

ge länger als den übrigen reif werden laſſen ,
ihn bejonders zuſammen binden , damit man

M 3 ihn
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ihn bey der ſtarken Kälte ſtärker und beſſer als

andre Sgamen ausdreſchen kann , dadur <
wird man eine hinlängliche Menge erhalten ,
indem im Anfang acht Pfund zu einem Mor -

: n , und wenn das Teld verbeſſert iſt , ſechs

Pfund genug ſind . Wenn man bey der Ern -

De bemerket , daß der Klee nicht genug aufge -

gangen wäre , welches aber nicht leicht zu ge -

ſchehen pfleget , ſo kann man die Felder wels

he man beſaäet hat , nach der gewöhnlichen .
Art durcharbeiten , ohne daß ſie den mindeſten

S4qpaden davon leiden . Der Holländiſche
Kteo oder Trienne iſt eine Abärt des Klees die

ſi am beſten für wechſelsweiß tragende Wies

ſen ſchicfet 3 er unterſcheidet ſich von dem or -

Dentlichen Klee blvs dur & die Höhe ſeines
Stengels und die Breite ſeiner Biätter . <Im
manchen Orten jäer man den Klee mit Lein ,
und die Einwohner ſolcher Gegenden melden ,

daß er mit diefer Pflanze am allerbeſten fortz

komme ; die Bearbeitung welche der Klee da -

Durch bekommt , wenn man dey Lein ayusrau »

fet , iſt ihm ſehr nüßlich .

Der Verfaßer dieſer Abhandlung von den

wechſelsweiß tragenden Wieſen beſchlieſſet ſel -
bige mit einem neuen Vorſchlag ; er räthnäm -

lim , daß man aus allen vatürlihen Wieſen

Pflugbare Felder machen , und ſolche in vrey

Teldarien abtheilen ſolle , um eine Feldart zu

weh -
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wechſelsweißtragenden Wieſen anwenden zu

können . DOb gleich dieſer Schriftſteller für

ſeine Bekanntmachung der Art und Weiſe ,

wie man wechſelsweiß tragende Wieſen anle -

gen ſolle , ſehr vielen Dank verdienet , da ſel -
bige ſchon allenthalben ſich ausgebreitet hat »

und ſchon ſeit langer Zeit in Flandern , der Pi -
cardie, / und in Artois eingeführet iſt , die Vor -

theile derſelben auch ausnehmend angerühmet
werden , ſo kann man doch ſeinem zu weit ge -
triebenen Eifer in ſo ferne nicht Beyfall ge -

ben , da er alle andere Wieſen auſſer den weche
ſelsweiß tragenden ſchlechterdings abgeſchafet
wiſſen will , Es wäre vielmehr zu wünſWzen ,
daß die natürlichen QWieſen bey uns ſtärker
vermehret würden , indem das Heu von ſelbi -

gen unwiderſprechlich für alle Arten des Wie -

bes viel beſſer und ſelbigen auch viel nützlicher
iſt , als das ſo wir von künſtlichen Wieſen be -

kommen . Wenn wir den Nußen einer neuen

Entdeckung in ſeinem gehörigen Werth zu er -

kennen geben wollen , ſo müſſen wir uns un »

ſern Eifex nicht ſo weit verleiten laſſen , alles

dasjenige zugleich zu verdammen ; von deſſen
Nußen wir durch die Erfahrung hiaiänglich
bereits ſchon überzeuget worden ſind ,

Es liſt bey dieſer Gelegenheit noch anzu -

merken , daß der Werfaßer ſich viel zu wenig
in' Ruckſicht auf die nöthige Sparſamkeit er -

M 4 tlä -
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Lläret , die man mit . dem Klee zu beobachten

hat , wenn man die Kühe damit füttern will ,
indem aus der Erfahrung bekannt iſt , daß
Das Hornvieh , wenn man ihm ſelbigen ohne
Zuruckhaltung giebet , oft davon ums Leben

kommt 3; und auſſer dieſem iſt au hiebey no :

zu erinnern , daß der Klee ni < ts weniger als

ein ſo gutes Futrer für die Ebmafe iſt , wie

ſolches der Herr VWerfaßer dafürNrkläret , Es
iſt zwar nicht zu laugnen , daß man die SHaa -
fe mit dieſem Kraut ſehr wohl mäſten kann ,

hingegen har die Erfahrung gelehret , daß es

Dieſe gute Wirkung bey ſolchen Thieren die

man zur Zucht beſtimmet , nicht leiſtet . Es

ſoll aber hievon bey anderer Gelegenheit weit -

läufiger gehandelt werden , gegenwärtig iſt nur

noh zu erklären , wie man ſolchen bey beſian -
dig tragenden Wieſen anwenden könne ,

Zu dem Klee wird die Erde eben ſv wie zu

der Luzerne zubereitet . " Den beſten Saamen

zur Saat bekommt man aus Flandern , wenn

er von guter Art ſeyn ſoll , ſo muß er friſch ,

groß . von gelber und auch bisweilen grünli «
<her Farbe jeyn . Man darf den Klee weder

zu dünn nod zu dicf ſäen ; dann im lektern
Fall kommen gar zu kleine und dünne Pflan -
zen hervor , die folglich eine ſchlechte Ernde

geben Hat man ihn hingegen zu dünn geſäet ,
ſo entziehet man ſich nicht nur eine aa ICh »
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lime Ernde , ſondern die Erde iſt über dieſes ;
da ſie nimt genugſam mit Pflanzen bedecket

iſt ., in der Folge nicht vermögend , ſo viel Ge»
traid wie ſonſt gewöhnlich , zu tragen . Dieſe

Pflanze kommt am beſten in einer etwas Tho »-

nigen Erde Fpxt , wenn ſelbige anders ein we -

nig ſriſch iſt , zund das Begieſen oder Wäſſern
annimmt . GSjie kommt aber auh in ( andigen
Erdreich foft 7 wiewohl in dieſem Fall die Ge-
wächſe etwas < wächer ſind ; wenn der Froſt
nicht wäre , den man ſehr zu befürchten hat ,

ſo wollte ich dazu rathen , den Klee im Herbſt
zu ſäen , da man ſodann in dem Jahr darauf
da er aufgehet , zwey Mähden bekommen wirdz

inzwiſchen pfleget man ihninsgemein im Merz ,
April und May zu ſäen . Die Dauer eimer

Kleeſaat erſirecket ſim über das dritte Jahr ,
nachdem ſie aufgegangen , alsdann mutz man

die Wieſe zu Ende des Octobers einmal dur < -

ackern , welches man im Merz noh einmal

wiederhohlet , und darauf das Feld mit Da -
ber oder Erbſen beſäet . Nachgehends kommt
der Waiken und Rocken mit der halben or -

dentlichen Düngung nam Wunſch fort ,

In einem . neu aufgebrochenen Klee - Feld ,
kommt der Lein unter allen Pflanzen amaller -

beſten fort ; man muß ein ſolches Feld aber ,
wenn der Lein gut wachten ſoll , dreymal um -

arbeiten ; das erſtemal im Auguſt oder Sep -
M 5 tems
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tember , das zweytemal zu Ende des Ockobers ,
und das drittemal im darauf folgenden Feb -
rugario .

Ein Engelländiſcher Feldbau - Verſtändiger
behauptet , daß der Klee , wenn er zwey Jahr
lang unter der Erde ſtehet , dem Getraid

welches man in die Felder , wo . er vorhero ge -

ſtanden , ſäet , äuſſerſt ſchädlich : ſeye , indem ,

ſich erſtaunlich viele Würmer darinnen zeuge

ten , zumal wenn der Boden feucht und platt
iſt . Um dem Schaden aber welchen dieſe
IBürmer in den Saaten verurſachen können ,
vorzubeugen , räth er eine Art einer Lauge an ,

worein man das Getraid , ehe man es ſäet . ,

taugen ſoll . Selbige wird auf folgende Ark

zubereitet : man nimmt zur Saatzeit drey
Pfund Salpeter , ein Pfund Alaun , ein hafl -
bes Pfund Vitriol , und drey Unzen Grün -

ſpan ; wirft ſolches alles in drey Eimer Waſ -

ſer ,- und läſt ſolches , bis es ſich auflöſet , auf

drey Wiertel einſieden3 zu gleicher Zeit thut

man in einer groſſen Kufe ohngefähr einen

Scheffel ungelöſchten Kalch z dann ſchüttet
man ſieben oder amt Eimer Waſſer darüber ,
um den Kalch aufzulöſen ; wenn die Zuberei -
tung abgeſotten , und der Kalch zerſchmelkzet
iſt , ſo ſchüttet man alles untereinander , thut

fünf bis ſes Pfund gute Aſche , die noc ) nicht

gebrauchet worden , darunter , und läſt ("dem16 :
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die Lauge abkühlen ; darauf ſchüttet man ohn »

gefähr drey Pfund wohl geſiebtes und gereinig »

tes Getraid oder andern Saamenden man ſäen
will darunter , träget aber hauptſächlich dabey
Sorge , daßin der Kufe genug Waſſer und we -

nigſtens ſo viel ſich befindet , daß es drey bis

vier Zoll über den Saamengehet . Man rüh -
vet den Saamen in dieſem Waſſer wohl um ,

die ſchlechten Körner ſchwimmen oben , die

man mit einem Schaumlöfſel abſchöpfet . Nach

ſechs Stunden nimmt man den Saamen aus

der Lauge heraus , läſt ihn halb trocknen , und

ſäet ihn 3 Herr Ferrand räth folgende Lauge
an : man ſchütte zwey oder drey Boiſſeaux *)
IWBaißen in einen Zober der mit einer hölzer »
nen Röhre verſehen iſt z man ſchütte drey

Pfund Kupfer Waſſer in acht oder zehen Kan -

nen heißes Waſſer Parißer Maaß , und mio

ſche ſolches wohl untereinander , ſo wird ſich
das Kupferwaſſer auflößen . Wenn dieſer
Saft noch mittelmäßig heiß iſt , ſo gieſſet man

ihn auf das Getraid z; eine Wiertel Stunde

nachher gießt man ſo viel ſhwarzes Waſſer
von einer Dachrinne darauf , daß es vier Zoll
über das Getraid raget , die ſchlechten Körner

- werden ſodann alle in die Höhe ſteigen , und

auf der Oberflähe herum ſchwimmen . In
dieſem Waſſer läſſet man das Getraid vierz2 «

hen

*) Dey Parißer Boiſſeaur wiegt an JWaig 20 Pfund .



188 %S & OG. * x

hen Tage lang weichen , darauf läſſet man

das Waſſer ablaufen , undziehet das Getraid

ſo gleim darauf durM Kal < ; das hiebey ge -

brauchte Waſſer muß man aufbewahren , in -

dem man es zu einer andern Menge Getraid

wiederum gebrauchen Fann , wenn man nur

ein oder zwey Pfund Kupferwaſſer darunter

ſchüttet 3 vermittelſt dieſer Zubereitung iſt man

ſo wohl vor denWürmern ais andern Inſecten
die das Getraid angreifen , und auh ſelbſivor
dem Brand ſicher .

Der Klee iſt dem Vieh ſv wohl <ädlich
als nüßlih ; wenn man ihn friſch füttert , ſo
mäſtet er die Pferde , die Laſithiere , das groſ -
ſe und kleine Bieh , und giebt den ſaugenden
Thieren Milch ; allein ungeachtet der Kleeden

ſaugenden Schwein - Müttern Milch verſchaf ?-
fet , ſo iſt er hingegen den trächtigen Schwei -
nen Gift . Er verurſachet ihnen ſo ſtarkes
Reißen , daß öfters die Frucht davon in Muk -
ter - Leib umkommt . Dergleichen Reißen ver -

urſachet er guch andern , wenn man ihn ſelbi -
gen naß giebet , Wenn man die Thiere auf
Klee - Wieſen weiden läſſet , ſo muß man auf
den Zuſtand der Thiere die ihn zur Nahrung
gebrauchen , ſorgfältig Achtung geben , um die

Krankheiten zu verhüten , die ihnen davon ent ?

ſiehen könnten . Die Hirten müſſen ) haupt -
ſächlich beſtändig unterſuchen , ob die in

€
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fe welche ſie hüten , nicht deswegen aufſchwele -

len , weil ſie von ſolhem - Klee gefreſſen haben ,
in welhem Fall ſie ganz leicht Mittel dafür
finden können ,

Weil das Vieh welches Klee frißt , glei <
in den erſten Tagen das Reißen im Leib em -

pfindet , ſo muß ein guter Landwirth eine ſol -

che Zeit erwählen , da er eine Folge von ſc <s -

nen Tagen vermuthen kann , wenn er ſein Vieh

auf Klee - Wieſen will weiden laſſen . Bey
regneriſchen oder ſtürmiſchen Wetter würde das

Vieh ganz gewiß ſich dasjenige Uebe ! zuzie -

hen , welches man aus ſo vielerley Urſachen zu

vermeiden ſuchen muß .

Das 3. Capitel .

Von den nach der Kunſt angelegten ſv

wohl beſtändig als wechſelsweiß tragenden

Luzernen - Wieſen ,

Di künſtlichen wechſelsweißtragenden Wie -

ſen können niht nur allein mit Klee ,
ſondern auch auf gleiche Art mit Luzerne an »

geleget werden . “ In der untern Normandie

findet man beträchtlime Gegenden , wo man

dergleichen Arten von Wieſen ſichet , Nnrde
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Erde iſt in dieſer Provinz ſo fruchtbar , daß
man faſt niemals Brachfelder daſelbſt antriftz
und wenn die Felder weder . Waikßen noch Ger -

ſien tragen , ſo bringen ſie eine deſio reichliche

re Ernde von Luzerne hervor ? man leget dieſe

wechſelsweiß tragenden Luzernen - Wieſen eben

ſo wie die Klee - Wieſen an . Die Luzerne
wird von Saamen gezogen , man glaubte vor

dieſem , daß der beſie Luzernen - Saamen aus

Languedoc käme , allein man hat gegenwärtig
dieſes Vorurtheil abgeleget ; indem derjenige
GS ; aame den man in unſern Gegenden ſamm -

let , daſelbſt vollkommen wohl fortfkommwet 3
nur muß man die Vorſicht dabey gebrauchen ,
ihn entweder am Stengel vder in ſeinen na ?

türlichen Hülſen recht reif werden zu laſſen ,
ihn trocken aufbewahren , und nicht älter als

ein Jahr werden laſſen ", ehe man ihn ſäetz
ſole Felder die gelind , ein wenig feucht , und

nahrhaft ſind , und einen guten Grund haben ,
bringen die Luzerne in gröſter Menge hervor .

Doch iſt auch dieſe Beſchwertichkeit mit ſol -
< en Feldern verbunden , daß ſie ſehr viele an -

Dere Kräuter hervor bringen , welche dieſe

Pflanze , zumal wenn ſie noch zart und jung

iſt , ertticken - Die Cbenen ſind am ollerbe »

ſien für die Luzerne , dayer man ſolche auch vors
züglich in dergleichen Erdreiche ſäen muß 3
ſollten aber dergleichen ebene Erdreiche die

Feuchtigkeit gar zu viel bey ſim behalten , ſo
muß man ſie abhängig zu machen ſuchen, da -

mit
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mit der Abläuf des Gewäſſers dadurch beför -
dert werde , welches durch ſeinen zu langen
Aufenthalt ni <ßt anders als ſchädlich werden

wurde ,

- Eingewiſſer Engelländiſcher Feldbau- Ver-
ſtändiger behauptet , daß die Luzerne in allen

Arten des Erdreichs , nur in einem mehr oder

weniger als in dem andern fortkäme , und daß
alſo dieſe Pflanze in einem jeden Erdreich we -

nigſtens eben ſd vielen Nützen als ein jedes
anderes Gewächs ſo män darauf bauen wür -

de , geben wirde . Es iſt aber nicht zu läug -
nen , daß die Luzerne in dürren Erdreichen ſehr
ſchleHt forkommt 3 wenn ſich aber ihre Wur -

zeln tief genug ausbreiten könnenz daß tie ih -
re nöthige Feuchtigkeit erlangen , ſo darfman
nicht zweifeln , daß dieſe Pflanze auch in ſol -
< en Orten , wo das Erdreich ziemlich mager

iſt ; ſehr gut fortkomme . Wie dann Herr
Muller wirklich ein Beyſpiel : anführet , ſo er

mit Augen angeſehen , da Luzerne in einem

magern , trocknen und kieſigen Erdreich aufge -
gangen war , - das ſeit einigen Jahren nicht

war gedünget worden y und dem ungeachtet
fand er nach zehen Jahren Stämme deren

IPRurzel - Kopf achtzehen Zoll im Durchſchnitt
hielte , und wovon er auf einmal bey vier hun -
dert Stengel abſchnitte .

Wey



Bey dem Bau der Luzerne muß man haupt -
ſächlim den Grund annehmen , zwey däuſſerſte
Abwege zu vermeiden , nämlich ſo wohl die

allzugroße Friſche und Kühle als auch die zu

ſtarke Trockenheit und Dürre ; und manmuß

jederzeit zu dieſer Pflanze einen ſolHen Boden

wählen , wo ſelbige tief einwurzeln kann . In

warmen Ländern wie in den Franzöſiſchen mit -

tägigen Provinzen , kommt die Luzerne am bes

ſten an ſolmen Orten fort , wo ſich Waſſer

in der Nähe befinden , welche die dieſen Him -
melsſtrihen eigene Trockenheit und Hitze mäſ -

ſigen . Wenn man die Luzerne in einem ma -

gern Erdreich ſäet , ſv muß man ſelbiges häu -

fig düngen , und dieſes von Zeit zu Zeit wie -

derhohlen , wodur < die Pflanze nach jeder

Mähde ſchärfer treiben wird . Ein ſehr wich -

tiger Umſtand ſo bey dieſer Pflanze ferners

hauptſächlich zu : obachten iſt , bejtehet darin »

nen , daß ſelbige ſelten in einem friſch aufge -
brochenen Feld gut fortkommt , woferne ſol -

ches anders nicht vorhero ein oder zweymal mit

Erbſen , Bohnen oder Getraid beſäet worden

iſt ; man befördert auch das Fortkommen der

Luzerne damit ſehr wohl , wenn man von der

Saat alte Kräuter bis auf die Wurzeln aus -

ſäet 3; dann die Wurzeln lebhafter Pflanzen y
und ſolcher die Herzwurzeln ſchlagen , wie z.

E. das Sainfoiu , ſind der Luzerne am aller -

ſchädlichſten ; daher kommt ſolche in Erdreichen

wo viele Bäume ſtehen , nicht gut fortz die

Luzer -
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Luzerne erfordert , wenn ſie recht duk aufge -
hen ſoll , drey Dinge : eine Üüberflübige Nah »
xung , eine lockere Erde , und Hißez in Anſe »
hung der hiezu ſchicflichen Düngung , behaup »
ten faſt alle Feldbauverſtändige , daß der gänzs
lich verzehrte Miſt der allerbeſte hiezu ſeye .

Herr Rotque väth in einer beſondern Ab »
handlung , die er von der Wart und Erziehung
der Luzerne geſchrieben hat , daß man anfängs «
lich das Erdreich worauf män Luzerne bauen
will , re < t auflockern und reinigen ſolle , ſodann

. man ſo gleich darauf unmittelbar vor dem

eßtern Ackern friſchen Miſt zuführen , dernur
in Haufen drey Wochen oder ein Monat lang
Hegähret hatz3 nach dieſen breitet may dieſen
Maſt der in ſeiner gröſten Hige iſt , auf dem

Erdreich aus , bringer ihn gleich darauf mik
dem

a unter die Erde , alsdann egget man

das Feld , ſäet , und egget es nom einmal ,
über ganz leicht , und endlim drucfet man das

Erdreich mit einer Walze zuſammenz dieſes iſt
die Art des Herrn Rocque ; wenn man durch »
Heſiebte Brächerde bekommen kanny . ſo dienek

ſv ! che den Luzernen - Wieſenzur merklichen Ver »
beſſerung .

Heyy du Hamel der ſich durch ſeine ſchönen
Enatdeckyngen in dem eobau 1 und durch ſei ?

nen
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nen Eifer für alles was zum allgemeinen Be -

ſien dienet , einen ſo groſſen Ruhm erworben

hat , hat zur Düngung ſeiner Luzernen - Wie -

ſen Tauben - Miſt gebrauchet , der vortrefli <

gute Dienſte geleiſtet hat .

Da nunmehro ſo wohl das Erdreich ) wel -

Hes man zum Luzernen - Bau erwählen muß ,

als auch die Düngung ſo hieher am tauglich -

ſien iſt , beſchrieben worden , ſo iſt noch ein

Hauptumſtand zu erklären übrig , welches näme

lim die vortheilhafteſte Zeit zur Saat ſeyez

in den Mittägigen Provinzen wo man keinen

Froſt zu befürchten hat , beſonders in ſoichen
Gegenden , die ohnweit dem Meer liegen , kann

man die Luzerne ohne die mindeſte Gefahr im

Herbſt ſäen ; die Wurzeln der jungen Pflan ?

zen breiten ſich zu dieſer Jahres Zeit viel beſ -

ſer aus , weil ſolche faſt allezeit viel näſſer als

eine andere Zeit iſt3 aber in den Gegenden um

Paris herum , wird es beſſer ſeyn , wenn man

die Luzernen - Saat bis in das Frühjahr ver -

ſchiebet , weil man dadurch den Vortheil er -

langet , daß man in den erſten folgenden Ta »

gen keinen Froſt mehr zu befürchten hat ; und

die
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die fungen Pflanzen bis zur Zeit der Hißedeſio
ſtärker werden . Zu dieſer Zeit ſäet man alſo
die Luzerne , und zwar entweder ällein , wenn

man beſtändig tragende Luzernen Wieſen ans ?

legen wili , oder mit andern Saamen , wenn

man wechſelsweiß tragende Wieſen haben willz
wenn man Die Luzerne allein ſäet , ſo miſchet
man Aſc <e darunter , damit man den Saäamen

deſio einförmiger ausſireuen kann , tvenn man

ihn mit voller Hand ſäet . Man darf die Lus

zerne niemals gar zu dick ſäen , wie viele Per ?
ſonen ſol <es zu thun pflegen , ungeachtet es
ein <ädlicher Misbrau < h iſt ; drey oder vier

Unzen - ſind zueiner viereckigen zwey und zwanz ?

zig Schuh langen Ruthe genugz wenn äbep
das Erdreich ſo man zum Luzernen - Bau bes

ſtimmet hat , geneigt zu ſeyn ſcheinek , viel Uns

kraut hervor zu bringeny ſo kann man die Mens

ge des Säuamens vermehren , und fünf his

fechs Unzen auf eine Ruthe Feld ſäen , damik

die Luzerne vor den andern Kräutern das Uebers -

Gewicht behalte ; und wenn ſie gar zu dik wach »

ſen ſollte , ſo kann man ſie ausziehen 3 eine Lis

zernen - Wieſen känn vier ) fünf , äuch ſeeds
Jahr dauern ; nichts iſt wie einige vökgebety

N 2 der
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der Luzerne ſchädlicher , als wenn ſie bey ih »

rem Hervorbrechen , unmittelbar die Sonnen -

Hikze empfindet 3 deswegen vermiſchet manſel -

bige auh in unſern Mittägigen Prövinzen mit

Haber oder Gerſte , damit ſie von den Vlät »

tern einer vder andern dieſer Pflanzen bedeckek ,

und durch derſelben Schatten von der Sonne

bewahret werde . Manche Landlieute ſen die

Luzerne auch mit Wieken oder Buchwaißenz

ſie nehmen in ſol <em Fall aber nur ein Vier -

tel Luzernen - Saamen zu drey Viertel andern

Saqaamen , wenn ſie die Luzerne aber mit Ha »

ber vermengen , ſo ſäen ſie ſol <e beyderſeits

zu gleihen Theilen ; wenn dieſe beyden Saa -

men re < t wohl vermengt ſind , ſo nimmt ſie

der Säemann in die Hand , und ſireuet ſie

beyde zugleich miteinander aus ; vor der Saat

muß aber die Erde wohl aufgelockert worden

ſeyn , dann widrigenfals würde der Luzernen -

Saame , welcher ſehr klein iſt , zu tief in die

Erde kommen ; nach der Saat decket man das

Erdreich , wie ich ſchon gemeldet habe , mit der

Egge -

Wenn der Haber den man mit dex Lu -

zerne geſäet hat ; reif iſt , ſo mähet man ihn
der
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der Erde gleiM ab , und es ſFhadet nichts , wenn

man gleiM auch einige Luzernen - Halme mit

abmähet ,- weil ſdlc <e ſchon wiederum nach »

wachſe ; und wenn ſie ſich mit dem Haber -
Stroh - vermengen , zu einen guten Futter für
das Vieh gebrauchet werden können : Man »

< e Jahre ſind dem Wachsthum des Habers
ſo günſtig , daß er ſv hoh aufſchießet , daß die

Luzerne davon erſiticket werden kannz um die «

ſem Uebel vorzubeugen , muß man in ſolchen

Fall den Haber , wenn er noch grün iſt , ab -

ſchneiden , und man kann ihn dem Vieh zum
Futter geben .

Die Luzerne wird eben ſv wie das Saitz -
foni geerndet ; man erndet ſie zu dreyerley Zei -
ten , entweder voy . der Blüthe , odev in der

Blüthe , oder auch wenn ſie ſhon Saamen
kräget , die Luzerne giebt niemals ein beſſeres
Futter , als wenn man ſie vor der Blüthe ab -

gemähet hat ; überdieſes erlanget man auch
noc : den Wortheil dadurc ) wenn die Luzerne
frühzeitig gemähet wird , daß ſie um ſo viel

eher wiederum friſches Gras treibet 3; wenn

man aber mit dem mähen ſo lang wartet , bis

N 3 die



X98 x Oi 2 »

die Luzerne gelb wird , ſo wird ſie hart , uns

ſchmackhaft für das Vieh , und folglich una

auß für den Eigenthümer ſolher Wieſen .

Man kann eine Luzernen - Wieſen , wenn ſie

wohl gelegen iſt , und die Sommerhiße ſtark

empfindet , des Jahrs über drey , vier , fünf
und wohl ſfeHsmahl mähen 3 allein im erſten

Stahr da man eine ſolche Wieſe angeleget hats

Fann man ſie nicht ſo oft mähen , als wenn ſie

ſchon zwey oder dreyjährig iſt , weil ſie nog

nicht Stärke genug hat ; wenn ſie aber ein »

mal drey . Jahr alt iſt , ſo fängt ſie an über »

fußiges Futter zu geben , welches alle Jahre
ſo lang fortdauret , bis ſie endliM nach und

ng < ihre Kraft verliehret .

Die Luzerne iſt unter allen Pflanzen eine

der lebhafteſten . z; wenn man einen Luzernen -

Stengel allein ſtehen ließe , und ſorgfältig war » .

tete , ſo würde in der Folge eine Art einex

Staude daraus werden ; es würden die Luzer -

nen Wieſen auch ſehr lang in einerley Erd -

Leich dauern , wenn ſich nicht andere Kräuter

zu ſtark darauf vermehreten , und die Luzerne

erſtickten 3 ſo bald aber dieſe Kräuter die Obers

hand
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hand bekommen , ſo verſhmachtet die Luzerne

nach und nach und verwelket , ſo daß man nach

zwey bis drey Jahren , faſt gar keine mehr ſie+

het .

Der Verfaßer des Oeconomiſchen Dietio -

nagires zeiget nam dem berühmten du Hamel

ein Mittel an , dieſem Uebei vorzubeugen ; man

ſollt , nach ſeinem Rath kleine Furchen machen ,

worinn man nach Zelieben im Herbſt oder in

einem naſſen Frühjahr dreyjährige Luzernen -

Stengel die in einer Baum - Schule gezogen

werden , pflanzen kann , die man ganz nahe

an einander ſeßet , wie die jungen Hagbuchen -

Stämme , eine jede ſolche Reihe muß auf bey »

deu Seiten einen Fußſteig haben , der ohnge -
fähr drey Schuh breit iſt ; nac jeder Mähde

läſet wan einen leichten Pflug , oder auch ei -

ne ſtarke Schabe dur <h zwey "Pferde auf dem

Fubſteig ziehen , um die Erde ein wenig auf -

zulfernz alle zwey Jahre reißet man mit ei -

ner Haue oder Hacke den Hundszahn und die

ander4 Unkräuter aus , ſy in dieſen Raumen

gewachſen, und durch das Pflügen nicht gänz »
lim ausge : ottet worden ſind , Herr Lamare

N 4 bes

;
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behauptet , daß durc < dieſe neue Art des An «

baves eine Luzernen - Wieſe , wenn ſie wohl un ?

terhalren wird , länger als dreyßig Fahr dau ?

ern kann ; zur Zeit des Plinius dauerten ſie
ordentlich 19 lang , gegentoartig glaubt man

ſchon mit funfzehen Jahren , das ſie ſehr lang
dauren , und es iſt nichts als der Mangel der

' Wart Urſache , daß ſie nicht mehv ſv lang

dauren 3 wenn man nux ſo viel Luzernen grün

abmähete , als man zum Futter für das Bieh

benöthiget iſt , ſo würden dergleichen Wieſen

ewig dauern . In dem Mitternächtigen Theil

von Ameriea » mähet man ſie nach dem Bes

eicht des Herrn Müllers alle Wochen ab «

Tenn man eine künſtliche Wieſe von dev

Art wie die Luzernen - Wieſen ſind , lang ers

halten will , ſo muß man drey Dinge beobah -

ten . ) Soll alles Vieh abgehalten wertung

daß ſolches nicht in dergleichen Wieſen hitein

kommen könns , . ) wenn es Raupen gübt x

welche die Pflanzen anfreßen , ſo muß mon die

Luzerne ſo gleich abmähen , damit man das

Gras nußen , und die Luzerne wiederumtreiben

kann , . ) muß man das Geflüg davon

kenals
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Halten , welches die Luzernen- Wieſen ohne Hüls
fe zu Grunde richten würde .

Was nunmehro die Ernde der Luzernen -
Wieſen anbetrift , ſo pfleget man ſelbige or -

dentlich zu mähen , wenn die Helfte der Luzer -
nen - Blumen verwelket ſind ; man erwählet hie »

zu einen ſchönen Tag , damit die Sonnen »

Hike dieſes Kraut deſto geſchwinder trockne ,

und twvendet ſie wie den Klee z man kann die

Luzerne nicht oft genug umwenden , wenn ſie
geſchnitten iſt , damit ße ſim nicht erhiße , und

mau ſich nicht gemüſſiget ſiehet , ſie zukangauf
dem Erdreich liegen zu laſſen , wodurch das

veue Wachsthumdieſer Pflanze verhindert wers

den würde .

Wenn nach dem Mähen Regenwetter eins

fällt , ſo darf man das Gras , wenn es gleich

ganz kürzlich erſt gemähet worden iſt , ja nicht

auf der Wieſe liegenlaſſen 3 ſondern man muß
es ſo gleich unter Dach führen , damit es das

ſelbſt vollends trockne 3 wiewohl die Luzerne
doch auch nicht ſo gleich einer wenigen etwann

Nx zuruck
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zuruck bleibenden Feuchtigkeit wegen verſchim -

melt , dor wenn man ſie lang im Regen ſiehen

ließe , daß ſie ganz naß würde , ſo würden die

Blätter in wenig Tagen ſo weiß wie Pappier
werden 3 wenn das Luzernen - Gras nur von ei -

nem überhingehenden Regen betroffen wird ,

fo iſt es beſſer , wenn man es gar nicht wen -

det , weil die Oberfläme der Schwaden durch

die gleiM darauf ſim wieder einſtellende Son -

nenhiße als das einige Mittel ſchon wiederum

hinlänglich verbeſſert werden kann ; bey heißer

OPitterung muß man mit dem Einführen aug

nicht ſo lang warten / bis das Gras vollkom »

men trocken iſt 3 indem ſonſt der gröſte Theil

der Blätter abfallen , und aufdem Feld liegen
bleiben würden .

Wenn die Luzerne hald trocken iſt , fo mas

Hef man entweder Haufen daraus , und ſie

Eet mitten in die Haufen Reis - Gebünd in ges

xader Linie damit ſich die äuſſere Luft innerlich

in die Haufen hinein ziehe , oder man eget ſie

in der Sceure oder Tenne Lagen weiß , und

ſchiebet zwiſchen jede Lage einen Theil von gu «

tem Stroh ;. dadurch verhindert man , daß ſim
die
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die Luzerne nicht erhißet , und ſie bekommt zu
gleicher Zeit einen den Pferden ſehr angenehs

men Geruch davon , der ſie reißet , dieſes Fut -
ter den Winter - über trocken ſehr begierig zu

freſſenz man kann es auf ſolHe Art drey bis

vier Jahre lang erhalten , ohne daß es an ſeie

ner Güte als ein Futter für das Wieh etwas

verliehret .

Wenn man Luzernen » Saamen fammten

will , ſo mähet man erſtlich die Luzernen - ABie -
ſen nach dex Hike der Gegend ein - oder etli -

<hemal ab ; man darf aber damit nicht ſo lang
warten , bis die Pflanzen <on Zweige hekom «-

men haben ; wenn man dergleihen Wieſen nux

einmal mähet , ſo muß ſolches noh vor der

Bluüthe geſmehen ; man mähet ſie ſo oft ab ,
als es die Zeit erlaubet , ohne daß der Saame

gehindert wird , in Ruckſicht auf die Himmels -

gegend , ſeine gehörige Vollkommenheit zu er -

langen ; wenn eine Luzerne - Wieſe Saamen

1080
ſell , ſo muß ſie wenigſtens drey Fahr alt

eyn .

SBenn
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Wenn der Saame reif genug iſt , ſo läſt
man des Morgens noch während des Thaues

den obern Theil der Stengel woran ſich die

Schoten befinden . ; mit einer kleinen ſcharfen

Sichelabſchneiden : leget ſolMe auf Tücher um

ſie nach Haus zu führen , und läſſet ſie auf dies

ſen Tüchern entweder an der Sonne . oder im

Scatten trocknen ; wenn die Schoten trocken

" genug ſind ; ſo ſchlägt man ſie aber nicht all ?

zuſtark mit einem Dreſch - Flegel - darauf ſiebt
man den Saamen durch ein feines Sieb , und

verwahret ihn trocken 3 wenn der Saame ein -

geſammlet iſt , ſo läſſet man die untern Theile

der Haline wovon er abgeſchnitten worden , ſd

gleim abmähen 3; ob ſchon dieſes Gras nicht ſs
zart und nahrhaft iſt , als wie das welches

man nah der gewöhnlichen Art abmähet , ſd
wird das Vieh doh nicht ünterlaſſen , einen

Theil davon zu freßen ; wenn die Luzernen -
Stengel abgemähet ſind, ſo treiben die Stäm -

me unmittelbar darauf unten an der Stelle ,

wo ſie mit der Sichel abgeſchnitten worden ſind ,

wiederum neue Halme ; will man alle Jahre

von den Luzernen - Wieſen Saamen ziehen , ſo

wird man ſelbige in ihrer Güte nimt länger als

höch-
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höchſtens acht bis neun Jahr erhalten kön -

nen ; alsdann muß man den Pflug gebrauchen
und die Erde umarbeiten 3 iſt die Erde auf ſol -

< e Art wohl zubereitet , ſv wird man vortref »-
lime Saamen - Ernden bekommen , ohne des

Düngens benöthiget zu ſeynz. daraus iſt alſo
zu erſehen , welchen Vortheil man von Luzer-
nen Wieſen ziehen kann 3 wenn man eine ge -

wiſſe Zeit lang gutes Futter davon bekommen

hat , ſo iſt doch nicht zu befür < ten , daß das

Erdreich : wegen Ermanglung der Düngung
ſchlechter werde ,

Der . Haupt » Nuten dieſer Pflanze beſteht
inzwiſchen bey der Landwirthſchaft in dem Fut »
ter ; man muß ſolches aber dem Vieh mit Ziel
und Maaß vorlegen -, denn wenn man es gar

zu häufig damit fütterte , ſo würde . es mehr
Schaden als Nutzen davon erlangen . Wenn

man dem jungen Horn - Vieh dieſes Fukter al -

lein und zu häufig giebet , ſo erſticker es plöß«
lich davon ; bisweilen bekommt es guch Reißen
davon und geſchwillet öfters auf . Am beſten
iſt es , wenn man die trockne Luzerne ſo man

dem Vieh zum Futter geben - will , haib mit

Stroh
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Stroh vermiſchet . Wenn man das Hovnvieh

purgiren will , ſo darf man ihm nur im Früh »
jahr , ſv bald als möglich friſches Luzernen »

Gras geben ; allein man darf egihm in den ex »

ſten Tagen nimtnah freyen Belieben vorlegeny

weil es ſonſt gar zu viel davon freßen könnte »

Columella ſagt ," daß die Luzerne das kranke

Vieh purgire , und es , wenn es mager iſt , voll »

leibig macpe « Friſch kann man dieſe Pflanze
den Pferden fratt alles andern Heu und auch

anſtatt des Haberns geben . Die Luzerne iſt

faſt unter allen Feldfrüchten eine der ergiebig ?

ſten Pflanzenz ein Morgen von dieſer Pflanz »

giebt , wenn er wohl unterhalten wird , faſt ſd

viel Futter als ſechs Morgen gute Wieſen .

Columella , den im oben ſchon angeführet has

be , behauptet , daß ſo viel Feld als zwey < -

ſen in einem Tag durcharbeiten können , went

man Luzerne darauf bauet , drey Pferde ein

ganzes Jahr lang ernähren könne . Hieraus

läſt ſich alſo leiht der Nutzen dieſer Pflanze

beuriheilen ,
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